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Mittwoch den 3. Oktober 


1849. 


Preußen. 


Kam mer: Verhandlungen. 
1. Kammer. 47ſte Sitzung vom 1. Oktober. 
(Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) 

Tages⸗Ordnung: 1) Bericht über Wahlprüfun⸗ 
gen. 2) Abſtimmung über die Faſſung der in den 
Sitzungen am 24. und 25. v. M. revidirten Art. 28, 
39 und 40 der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezem⸗ 
ber 1848. 3) Bericht der Kommiſſion zur Erwägung 
der von der königlichen Staatsregierung nachträglich 
vorgelegten Aktenſtücke über die deutſche Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheit. 4) Bericht des Centralausſchuſſes für 
Reviſion der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember 
1848 über Tit II. Art. 11 bis 23. 5) Verbeſſerungs⸗ 
Anträge zu dem bevorſtehenden Berichte vom Abgeord⸗ 
neten Walter, Kühne, Bennecke, Ritter und 
vom Rath. 

Das Protokoll wird vetleſen und nach einem Ein⸗ 
wande von Brüggemann genehmigt. Lefebre und 
v. Pommer ⸗Eſche haben ihr Mandat niedergelegt. 
Neu eingetreten iſt der geh. Regierungsrath Delius 
für Koblenz. Urlaub erhält Striethorſt. 

Sägert ad 1) der Tagesordnung und v. Katen 
Bericht über ſchon bekannte Neuwahlen. Die Beſtä⸗ 
tigung der Wahlen von Emundts und Troſt wird 
ausgeſetzt, dis die gehörige Einladung der nicht erſchie⸗ 
nenen Wahlmänner nachgewieſen ſein wird. 

v. Bernuth ad 2) der Tagesordnung $ 38 und 
39 werden angenommen. 

Bei 5 40 ſchlägt die Kommiſſion vor, in Nr. 2 
hinter „perſönlichen“ die Parentheſen einzuſchalten: 
„(nicht mit dem Beſitze eines Grundſtückes in Verbin⸗ 
dung ſtehenden)“ Abgaben u. ſ. w. 

Dagegen beantragt ein Amendement Kuh, die be⸗ 

regte Nr. 2 folgendermaßen abzufaſſen: 
2. Die aus dem guts⸗ und ſchutzherrlichen Ver⸗ 
bande flleßenden perſönlichen Abgaben und nicht 
zur wirthſchaftlichen Benutzung gutsherrl. Grund⸗ 
ſtücke beſtimmten perſönlichen Leiſtungen. 

Kuh: Es kann nicht die Abſicht geweſen ſein, nur 
die perſönlichen Leiſtungen unentgeltlich aufzuheben, 
welche aus dem gutshertlichen Verbande fließen und 
nicht mit Beſitze eines Grundstücks verbunden find, 
denn dann würde von der Aufhebung ausgeſchloſſen 
fein; Leſſtungen in Bezug auf die Jagd; Wachtdlenſtez 
alle Dienſte zu perſönlichen Bedürfniſſen der Herrſchaft 
und ihrer Beamten, wie Kranken-, Leichen⸗, Reife: 
dienſte u. ſ. w. ® 

Trieſt vertheidigt die Faſſung des Central: Aus: 
ſchuſſes. 

Walter wünſcht den § 40 nebſt dem Amendement 
Kuh an den Central⸗Ausſchuß zurückgewieſen zu ſehen. 

Der Präſident erklärt, dies könne nur geſchehen, 
wenn die Kammer ausdrücklich beſchließe, daß ſie nur 
die Faſſung verändert haben wolle: Walter ändert 
darauf feinen, Antrag dahin, daß nur Nr. 2 des Ar⸗ 
tikels zurückzuweiſen und blos der Faſſung wegen. 

7 rd ſieht in der Einſchaltung des Centralaus⸗ 
ich es eine wichtige materielle Abänderung des Artikels. 
Boetticher unterſtützt den Antrag von Walter. 

Der Antrag von Walter wird angenommen. 

Wachler verlieſt den Bericht ad 3) der Tagesord⸗ 
nung. Der Antrag der Kommiſſion lautet: die Kam⸗ 
mer wolle in Anerkenntniß, daß das Verfahren der 
königlichen Regierung in Bezug auf die zwiſchen den 
zuerſt und den nachträglich mitgetheilten Aktenſtücken 
über die deutſche Angelegenheit bemerkbar gewordene 
Nichtübereinſtimmung genügend erklärt ſei — die Prü⸗ 
fung der letztgedachten Aktenſtücke für geſchloſſen er⸗ 
klaren. | 4 5 ug 

Der Antrag der Kommiſſion wird genehmigt, nach 
einer faktiſchen Bemerkung von v. Canitz, er ſei aus 
dem Verwaltungsrathe zwar ausgetreten, ſehe aber dem 
Zeitpunkte, wo ſich Alles aufklären werde, ohne Be⸗ 
ſorgniß entgegen, er habe überall die ſchärfſte Prüfung 
angewandt, ſo lange er in den Geſchäften geweſen ſei. 

Kühne bemerkt noch, daß die Kommiſſion ſich nicht 
für befugt gehalten, näher auf die materiellen Gründe 
der Verſchſedenheit in den bekannten Aktenſtücken über 
die Union mit Oeſterreich einzugehen. { 


Graf Isenplitz verlſeſt den Kommiſſtonsbeticht 
Amendemens Nitzſch, Ritter und dem betreffenden Theile 


über § 11 der Verfaſſung. Derſelbe lautet: 
Die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes, der Verei⸗ 
nigung zu Religions: Geſellſchaften (Art. 28 und 29) 
und der gemeinſamen öffentlichen Religions Uebung 
wird gewährleiſtet. Der Genuß der bürgerlichen und 
ſtaatsbürgerlichen Rechte iſt unabhängig von dem re⸗ 
ligiöfen Bekenntnſſſe und der Theilnahme an irgend 
einer Religions ⸗ Geſellſchaft. Den bürgerlichen und 
ſtaats bürgerlichen Pflichten darf durch die Ausübung 
det Religions⸗Frelheft kein Abbruch geſchehen. 

Die Kommiſſion beantragt dafür: 

Die Freiheit des religiöfen Bekenntniſſes, der Verei⸗ 
nigung zu Religions⸗Geſellſchaften, nach Maßgabe 
des Art. 28, und der gemeinſammen häuslichen und 
öffentlichen Religions⸗ Uebung wird anerkannt. Der 
Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte 
iſt unabhängig von dem religiöfen Bekenntniſſe, und 
der Theilnahme an einer Religions⸗Geſellſchaft. Den 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf 
durch een der Religions = Freiheit kein Abs 
bruch geſchehen. N 

805 Religions⸗Geſellſchaften, welche keine Korpo⸗ 
rations⸗Rechte haben, können dieſe Rechte nur durch 
beſondere Geſetze erlangen. 

Der Präfident bittet nochmals dringend, die Amen⸗ 
dements fo einzureichen, daß fie zufammengebrudt wer⸗ 
den können. Die Koſten ſteigen ſonſt auf das Vier⸗ 
fache, bei Einem Amendement um 10—15 Thaler. 

Nach meiner Anſicht würde ich zuerſt die drei erſten 
Sätze des Paragraphen mit den zugehörigen Amende⸗ 
ments zur Diskuſſion ſtellen — dann den Schlußſatz 
der Faſſung des Central⸗Ausſchuſſes — drittens end: 
lich diejenigen Amendements, welche unabhängige Bu: 
ſätze beantragen. 


Die Amendements lauten: 


1) von Nitzſch: 
den zweiten Satz des Artikel 11 in folgender Weiſe zu 
aſſen: 

er Wenuß der bürgerlichen und ſtaatsbe 
Rechte iſt vom untetſchiede des eee 
niſſes unabhängig. g 

2) von Ritter: 
in Artikel 11 die Worte „und der Theilnahme an einer 
Religionsgeſellſchaft“ zu ſtreſchen. 
3) von v. Daniels ein langer ſchriftlicher Vorſchlag. 
4) ein ebenfalls ſchriftlich eingereichter Antrag. 
5) Bla en 
en von dem Central⸗Ausſchuſſe zu 11 vorge 
ſchlagenen Zuſag dahin zu Kon. 8 th 
„Neue a en enden, können Korporations⸗ 
rechte nur durch beſondere Geſee erlangen“, 
demnächſt auch noch folgenden Zufatz anzunehmen: 
„die Bedingungen, unter welchen außerdem Korpora⸗ 
tionsrechte an religiöſe und geiſtliche Vereine, Siif⸗ 
tungen und Parochien ertheilt werden können, be⸗ 
ſtimmt das Geſetz.“ 
6) von Walter: 
zu dem Art. 11 der Verfaſſungs⸗Urkunde folgende zwei 
Beſtimmungen zuzuſetzen: 

Art. 113. Jede Religions⸗Geſellſchaft, welche auf 
den Schutz des Staates Anſpruch macht, iſt ver⸗ 
pflichtet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen Gott, 
Gehorsam gegen die Geſetze, Treue gegen den Staat 
und ſittlich gute Geſinnungen gegen alle Mſtbürger 
einzuflößen. A pen 

Art. 11 vb. Die chriſtliche Religion in ihren Haupt: 
bekenntniſſen wird als bie Religion der großen Mehr⸗ 
heit der Bewohner des Staates anerkannt, und als 
ſolche in den Einrichtungen deſſelben, unbeſchadet der 
Religtongfreiheit der anders Glaubenden, berück⸗ 

70 ſichtigt. 

von v. Rath: 2 

u 2 Central⸗Ausſchuſſe vorgelegten Artikel 

1, am Schluſſe des erſten Alineas und hinter den 

Worten „und A Religions⸗uebung wird aner⸗ 

kannt“ hinzuzufügen: Air 
— 2 Meligtons⸗Geſenſchaft iſt jedoch verpflichtet, ih⸗ 
ren Mitgliedern Ehrfurcht gegen die Gottheit, Ge⸗ 
horſam gegen die BE, Treue gegen den Staat 
und Liebe gegen die Mitbürger einzuflößen.“ 


von Stahl: 

Zu Artikel 11 (ſei es nach dem Text der Verfaſſungs⸗ 

Urkunde, ſei es nach dem Vorſchlage des Central⸗Aus⸗ 

ſchuſſes) als Zuſatz hinzuzufügen: i 
Das Chriſtenthüm bleibt maßgebend für alle öffent: 
lichen Einrichtungen, die mit der Religion in Zuſam⸗ 
menhang ftehen. Die evangelische und die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche behalten ihr öffentlich⸗nationales 
Anſehen im Staate. 2 

B) von v. Bernuth ein ſchriftlicher Antrag. 


Alle Amendements werden unterſtüzt. Ein Antra 
von Gerlach, Attikel 11 und 12 zu ſtreichen rd 
nur auf fpätere Geſetze zu verweiſen, welche das Ver⸗ 


80 


hältniß zwiſchen Kirche und Staat regeln ſollen, wird 


nicht unterſtützt. 


Die Diskuſſton über die 3 erſteu Sätze mit den 


des Amendements v. Daniels wird eröffnet. 

v. Gerlach: Im weſentlichen wollen die beiden 
Artikel Trennung der Kirche vom Staate. Die deutſche 
Nation in der Kirche geboren, ſoll als Nation in Zu⸗ 
kunft keinen Gott haben, ſie ſoll ihren verleugnen: 
die Nation ſoll ein wahres Grundrecht aufgeben, 
weil in Paris eine Februarrevolution geweſen iſt. Dies 
Grundrecht iſt älter als die deutſche Nation ſelbſt — 
dies Grundrecht, als Nation einen Gott zu haben — 
und das will man uns nehmen. Ich fordere Kam⸗ 
mer und Regierung auf, für das Grundrecht elnzu⸗ 
treten. Auch können Sie dem Volke dies Grund⸗ 
recht gar nicht entreißen: Sie können ſie nur durch 
mißlungene Verſuche in Unheil aller Art ſtürzen. Ats 
ich im Berichte las: „die Tragweite dieſer Paragra⸗ 
phen laſſe fi) noch nicht berechnen” — da dachte ich 
beſtimmt, die Kommiſſion würde daher auf Verwerfung 
antragen. Aber ſie folgert daraus nur, die Erörterung 
müſſe eine „degränzte“ bleiben: das iſt ſie denn auch 
im hohen Grade geblieben. Der Hauptgrund des 
Ausſchuſſes iſt, dieſe Ereigniſſe ſeien kaum rückgängig 
zu machen. Die Nationalverſammlung und vieles An⸗ 
dere waren auch Ereigniſſe, die kaum rückgängig zu 
machen ſchienen und doch ging es, trotz des paſſiven 
Widerſtandes. Die Aufgabe Preußens in ſeiner jetzi⸗ 
gen ſiegreichen Lage der Revolution gegenüber iſt gerade, 
verderbliche Dinge, die kaum rückgängig zu machen 
ſind, dennoch rückgängig zu machen. Aber das un⸗ 
terſucht die Kommiſſion gar nicht, ob die Ereigniſſe 
verderblich find: das iſt, als wollte man nur darüber 
ſtreiten, in gewiſſen Zwiſchenräumen zu ſchießen, ohne 
auch nur annähernd berechnen zu können, auf wen 
man ſchießt. Die Märzverheißungen können uns nicht 
im Mindeſten binden. Kein fait accompli iſt ſo 
heilig, daß es unſerer Prüfung ſich zu entziehen ver⸗ 
möchte — am wenigſten die Ereigniſſe jener ſchmach⸗ 
vollen Epoche. Indeſſen wenn ſich der Erfolg des 
Artikels „auch nicht annähernd“ berechnen läßt, müffen 
wir doch wohl einigermaßen darauf eingehen. Ich 
mache Sie nur auf Eins aufmerkſam. Der Staat, 
der erklärt, keinen Gott zu haben, will die Schule 
unter feine ſtrengſte Aufſicht nehmen. Nichts ſo ſchreck⸗ 
lich, als eine Schule, die von den wechſelnden politi⸗ 
ſchen Parteien und Moden abhängt ſtatt von Gottes 
ewigen Worten. Und warum die höchſten Güter der 
Nation in Frage ſtellen? weil hie und da Konflikte 
entſtanden find mit Leuten, die Schiffbruch gelitten has 
ben an ihrem Glauben. Das iſt fürchterlich, zumal 
für Leute, die gleich wie wir für die Freiheit empfäng⸗ 
lich ſind. Wir werden dahin kommen, Lehrſtühle des 
Atheismus, die Hahnenfeder ſtatt des Kreuzes errichtet 
zu ſehen. Der konſtitutionelle Staat iſt mehr als 
jeder andere eine Perſon — um ſo mehr muß er in 


einem Verhältniß zu Gott ſtehen. Am wenigſten kann 


ſich ein Staat, der das Chriſtenthum auszieht, neutral 
gegen daſſelbe verhalten: Voigt hat ganz richtig die 
Conſequenz gezogen, es ſei die Vernichtung der Reli⸗ 
gion, auf die es hier ankomme. Wir führen den poeti⸗ 
ſchen Seufzer Schiller's in die Praxis hinüber: „Als 
man Deine Tempel noch verehrte, Venus Anathuſia!“ 
Wo keine Religion iſt, da kann auch keine Gewiſſens⸗ 
freiheit ſein. Die wahrhafte Toleranz kann nur davon 
ausgehen, daß fie die höchſte geiſtige Wahrheit aner⸗ 
kennt und den Irtthum ſchont: fie fängt erſt an, wo 
die Indifferenz aufhört. Ich hoffe, daß auf dieſer 
Tribune Evangeliſche und Katholiken im Bunde, auch 
Mofaiften, die Verbindung zwiſchen Staat und Kirche 
aufrecht halten werden. Die evangeliſche Kirche ſteht 
nicht unter dem Regiment des Staates in Preußen, 
ſie iſt aber enge mit ihm verwachſen. Helfen die Ka⸗ 
tholiken Preußen entchriſtlichen, fo hat auch ihre Cen⸗ 
feifion hinfort nicht auf Achtung zu rechnen: aber Sie 
werden die Nation eher pulvekiſiren, als Kirche und 
Staat wirklich auseinanderteißen. 
Miniſter v. Ladenberg. Die 


Rede verpflichtet mich, von mein 


eben gehaltene 
rfatze abzugehen 


und einige generelle Bemerkungen zu machen. Könnten 


die Folgen, die eben geſchildert ind; wirklich eintreten: 
fie reichten hin, eine Verwaltung der Verachtung Preis 
zu geben, die folche Vorlagen machen kann. (Bravo 


’ 


ſion und um ihren guten Willen zu zeigen. 


— 280 — 


Wir wollen keine Entchriſtlichung: Regierung und Uhr, im Ziehungsſaale des Lotterie⸗Hauſes ihren Aus 


Kirche ſollen auch ferner Hand in Hand gehen — fang nehmen. 


aber wir wollen Gewiſſensfreiheit. (Bravo!) Die 


1 


Angekommen: Se. Excellenz der Staats⸗Mi⸗ 


Veranlaſſung des Artikels war nicht die Februarrevo⸗ niſter a. D., Dr. v. Düesberg, von Erfurt. 
lution (Bravo) — die Urſachen liegen viel tiefer zurück. | 
Nie, nie ift Preußens Regierung eine Papiermaſchine Die heutigen Verhandlungen der erſten Kam⸗ 


in Frankreichs Händen geweſen, nie wird fie es wer⸗ mer über die Artikel der Verfaſſung von Schule und 


A. Z. C. Berliu, 1. Oktober. [Tagesbericht.] 


Grundſtück in einigen Tagen an den Magiſtrat zur 
anderweiten Benutzung zurückgeben. - 
[Der Kongreß der deutſchen Buchdrucker] 
hielt feine erſte Sitzung geſtern, am 30. September, 
im Geſellſchaftshauſe. Sie wurde früh 11 Uhr mit 
dem Geſange des Gutenberg-Liedes eröffnet. Der 
Vorſitzende, Jaffe, hieß die Verſammlung im Namen 


den. (Bravo!) Die Regierung iſt jenen Bedürfniſſen Kirche haben wohl nicht den Erwartungen entſprochen, des Centralvorſtandes des Gutenberg⸗Bundes willkom⸗ 
allerdings mit fo großer Bereitwilligkeit nur des⸗ die man ſich davon gemacht hatte. Einen geifts und men, er ſagte dabei u. A. Folgendes: „Vor Allem, 


halb entgegengekommen, in Hoffnung auf die Revi⸗ phantaſiereichen Vortrag üder Art. 11, verſteht fi 
Unſere von feinem bekannten Standpunkt aus, hielt allein der 
daß wir Abgeordnete v. Gerlach. Die übrigen Redner ver⸗ 


Stellung zur Verfaſſung iſt nicht der Art, 


uns Abänderungen widerſetzen: nie aber werden Staat leren ſich in geſchichtliche und dogmatiſche Erpofe’s, 
und Kirche auseinandergehen — nie werden ſich die | bei denen etwa nur die Wärme und die Gefühls auf⸗ 
Folgen verwirklichen, die Ihnen eben in fo ſchmach- richtigkeit zu rühmen wäre, welche von den Rednern 


vollen Bildern enthüllt ſind. (Bravo!) 
Scheller gegen Gerlach. Er ſucht aus der Res 


| 


der äußerſten Linken, Herrn Burmeifter und Herrn 
Gierke für Aufrechthaltung des Art. 11 der Verfaſ⸗ 


ch 


meine Herren, laſſen Sie uns ein Bundes⸗Statut 
definitiv feſtſtellen. Dies ſei die Hauptaufgabe des 
Kongreſſes. Laſſen Sie uns das Gute, das Ausführ⸗ 
bare beſchließen und dieſe Beſchlüſſe zur Ausführung 
zu bringen ſuchen. Zum dritten Male iſt es in die 
Hand der Vertreter der Buchdrucker gelegt, etwas De⸗ 
finitives feſtzuſtellen. Laſſen Sie uns als Wahlſpruch 
dieſes Kongreſſes dienen: Entweder jetzt oder niemals.“ 


formation und dem dreißigjährigen Kriege nachzuwei⸗ b ſung an den Tag gelegt wurde. Leider hinderte dies Hr. Pohle ſtattete hierauf Bericht ab über die Wirk⸗ 
ſen, daß die Deutſchen ſtets nach Gewiſſensfreiheit ge⸗ nicht, daß der Doctrinarismus der übrigen die Kam- ſamkeit des Central⸗Vorſtandes des Bundes. Er ver⸗ 
mer einſchläferte und die Tribünen ſchon vor Schluß las vorerſt das Protokoll der letzten Sitzung des Vor⸗ 


ſtrebt haben. — Uebrigens ſtehen die Bänke jetzt faſt 


leer, während fie bei den Reden Gerlach's und des der Sitzung ſtark lichtete. 
Der Redner teinaits Recht behalten. 


Miniſters ſo gefüllt waren, wie ſelten. 


Gleichwohl werden die Doc⸗ 
Es wird der Art. 11 weder 


iſt für den Commiſſionsantrag und erklärt am Schluſſe durch die äußerſte Rechte geftiihen, noch durch die 


in ſeinem und ſeiner Freunde Namen: Hier ſtehen wir! 
Wir könnnen nicht weiter! Gott helfe uns! Amen. 

Nitzſch für ſein Amendement. Er wolle damit nur 
die Anklage der Indifferenz vermeiden, die ein großer 
Theil des Volkes der Kommiſſionsfaſſung zum Vor⸗ 
wurf machen werde. Bereits haben ſich eine Menge 
Petitionen aus vielen Gegenden des Landes in dieſem 
Sinne ausgeſprochen. 

Burmeiſter will vom rein wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
punkte aus ſprechen. Sollte eine gewiſſe Partei, ſollte 
ein gewiſſes Blaͤtt ihn deshalb des Atheismus beſchul— 
digen, ſo werde er dieſen Vorwurf als eine Dekoration 
hinnehmen. Der Begriff der Religion liegt für ihn 
darin, daß die Offenbarung ſich auf dem Wege der 
Wiſſenſchaft als richtig erweiſen: inſofern halte er das 
Chriſtenthum für die höchſte religiöſe Conſtruktion, die 
dem menſchlichen Geiſte bisher gelungen und bekenne 
ſich mit Freuden zu ihr. Eine Gewiſſensfreiheit, die 
ich nur auf meinem Zimmer habe, iſt keine, wenn ich 
die Anſichten, die ich durch ſie empfangen, nicht in die 
Oeffentlichkeit bringen darf. Daraus folgt von ſelbſt, 
daß meine religiöſe Anſicht in einem gewiſſensfreien 
Staate meine ſtaatsbürgerlichen Rechte nicht bedingen 
darf. Das Chriſtenthum, die geoffenbarte Religion iſt 
Gottes, die Kirche iſt dagegen das Werk menſchlicher 
Satzungen. An dieſer kann und muß geändert wer⸗ 
den: ſie kann nicht für alle Chriſten dieſelbe ſein. 
Hat z. B. die Kirche je ihre Feinde geliebt, wie die 
chriſtliche Religion vorſchreibt. Das Prinzip des Chri⸗ 
ſtenthums iſt Ueberzeugung und Ueberzeugung ſchaffen 
Sie nirgends durch Gewalt. 

v. Daniels vertheidigt ſein Amendement. Wäre 
das Chriſtenthum eine Offenbarung des Menſchen⸗ 
geiſtes, ſo würde ich bei den wunderbaren Formen, in 
denen dieſer ſich bisweilen äußert, es nicht der Mühe 
für werth halten, daſſelbe in der Verfaſſung auch nur 
zu erwähnen. Daß das Gewiſſen auf die Straße ge⸗ 

hört, iſt uns völlig neu: Jeder muß für ſich denken 
können, wie und was er will, und das geſtattet ſchon 
das Landrecht, aber der Staat darf nicht dulden, daß 
derſelbe Andere irre führt, wenn er Hecker und Struve 
den Apoſteln vorzieht. 

Gierke will bei dem Stadium, in dem ſich die 
Debatte befindet, nur einige Worte über die Amende⸗ 
ments ſprechen. Er verweilt beſonders bei dem von 
Walter und weiſt nach, wie es trotz ſeiner anſcheinen⸗ 
den Richtigkeit zu der gefährlichſten Gewiſſenstyrannei 

führen müſſe. Auf die Rede des Abg. v. Gerlach ein⸗ 
zugehen, ſcheint mir nicht nöthig zu ſein, ſo konſequent 
auch alle ſeine Expektorationen ſind und ſo wenig ich den 
rothen Faden in denſelben verkenne. Nur eins will 
ich bemerken: die Revolution haben Jene gemacht, die 
mit dem Gifte der Intoleranz den Deutſchen zwingen 
wollten, ſein Heiligſtes zu enthüllen, und ſelbſt den 
großen Friedrich bis in ſein Grab verfolgt. 
Vertagung der Debatte bis Morgen 10 Uhr. 
N Schluß 3 Uhr. n 


Berlin, 1. Okt. Der Landbau⸗Inſpektor Tiſch⸗ 
ler zu Liegnitz iſt in gleicher Eigenſchaft nach Königs⸗ 
berg i. Pr. verſetzt worden. Dem Fabrikbeſitzer 
Friedrich Krupp zu Gußſtahlfabrik bei Effen iſt un⸗ 
ter dem 27. Septbr. 1849 ein Patent auf eine durch 
Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene, für neu 
und eigenthämlich erachtete Verbindung eines Geſchütz⸗ 
rohrs aus Gußſtahl mit einer metallenen Enveloppe 
auf ſechs Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und 
für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt wor⸗ 
den. — Dem Kaufmann J. H. F. Prillwitz zu 
Berlin iſt unter dem 27. Septbr. 1849 ein Einfüh⸗ 
tungs⸗Patent auf eine durch Zeichnungen und Be⸗ 
ſchreibung nachgewieſene Maſchine zur Anfertigung 
von Fiſchnetzen auf ſechs Jahre, von jenem Tage an 


gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats 


ertheilt worden. 9 — 
Die Ziehung der Item Klaſſe 100ſter königl. Klaſ⸗ 
ſen⸗Lotterie wird den 9, Oktober d. J, Morgens 8 


dußerſte Linke in feiner Integrität bewahrt werden; 
man wird ihn mit einem der mildernden Amendements, 
die ſchockweiſe aus den mittleren Regionen des Hauſes 
eingebracht find, annehmen und dadurch das parla⸗ 
mentariſche Gewiſſen mit dem Staat wie mit der Kirche 
abgefunden glauben. In dem neueſten, von der 
Petitions-Kommiſſion fo eben der erſten Kammer 
erſtatteten Bericht richtet ſich eine bemerkenswerthe 
Anzahl von Petitionen mit zahlreichen Unterſchriften 
gegen die Artikel 11 — 23 der octroyirten Verfaſſung, 
von der Schule und Kirche. (Dieſe Artikel wer⸗ 
den heute in der erſten Kammer berathen.) So ver⸗ 
langen die Altlutheraner Einſetzung in ihre Rechte; die 
katholiſchen Geiſtlichen fürchten dem Waffendienſt zu 
unterliegen; man verlangt Aufrechthaltung der Verbin⸗ 
dung zwiſchen Schule und Kirche u. ſ. w. Beſondere 
Beunruhigung hat der Art. 11 der Verfaſſungsurkunde 
erzeugt. Man fürchtet, daß der Staat mit dem darin 
ausgeſprochenen Grundſatz der Unabhängigkeit der bür⸗ 
gerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte von dem reli⸗ 
giöſen Bekenntniß und der Theilnahme an irgend einer 
Religionsgeſellſchaft nicht allein die Freiheit aller Be⸗ 
kenntniſſe und Kulte, ſondern auch die Freiheit der 
Bekenntnißloſigkeit und Irreligie ſität garantirt habe. 
Er habe aufgehört, nicht nur ein chriſtlicher, ſondern 
auch ein religiöſer Staat zu fein, babe nicht ſowohl 
die Religionsfreiheit, ſondern die Freiheit von der Re⸗ 
ligion, die Gleichgültigkeit gegen die Religion, als 
Grundrecht der Preußen ſanctionirt. Ja ſogar — wie 
es an einer andern Stelle heißt — die Gottesteugnung 
werde ſtillſchweigend legaliſirt. Dieſe Beſtimmung ſei 
nicht nur in allen bis jetzt in der Welt vorhandenen 
Verfaſſungen unerhört (ſelbſt die nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten nähmen in ihren Verfaſſungen die Voraus⸗ 
ſetzung des Glaubens an einen allmächtigen Gott zu 
ihrer poſitiven Grundlage), ſondern ſtehe auch mit der 
als ſtaatsbürgerlichen Pflicht anerkannten Eidesleiſtung 
in Widerſpruch. Viele tauſend Unterſchriften, aus 
Königsberg und Umgegend allein 11,942, haben ſich 
zu Trägern dieſer Beſorgniſſe gemacht, die in der erſten 
Kammer vielen Anklang finden dürften und von der 
Petitions-Kommiſſion der Reviſions-Kommiſſion zur 
weiteren Beachtung zugewieſen werden. — Geſtern 
Abend erfolgte Seitens der Polizei die Auflöſung 
der geſelligen Verſammlung des Handwer⸗ 
ker⸗Vereins in der Johannisſtraße. — Im königl. 
Schauſpielhauſe wird von jetzt ab häufiger als 
bisher geſpielt werden. Es ſollen dabei beſonders ſolche 
Stücke zur Aufführung kommen, die das Publikum 
mehr bilden und, indem ſie es ergötzen, zugleich geſin⸗ 
nungsvoller machen. — Der jüngſt als Deputirter für 
die zweite Kammer bei einer Ergänzungswahl gewählte 
geh. Juſtizrath Dr. Beſeler aus Greifswald iſt hier 
eingetroffen. Die Kammer wird jedenfalls in ſeiner 
Perſon um eine Notabilität reicher. — Es hat Auf⸗ 
ſehen erregt, daß keiner der Setzer in der, 
Deckerſchen geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei, deren 
Zahl ſich auf mehr denn hundert beläuft, der Erklä⸗ 
rung ihres Prinzipals wegen Nichtbetheiligung an dem 
geſtern hier eröffneten Buchdrucker-Kongreß, den man 
bekanntlich ſehr unconſervativer Beſtrebungen anklagt, 
beigetreten iſt. Da nämlich in genannter Druckerei 
bis jetzt alle Regierungs⸗Angelegenheiten, geheime wie 
öffentliche, gedruckr werden und die Setzer deshalb 
größtentheils vereidet ſind, ſo ſieht man ſie als halbe 
Staatsbeamte an, in welcher Eigenſchaft ſie auch höher 
bezahlt werden. In anderen hieſigen großen Drucke⸗ 
reien haben ſich die Buchdruckergehülfen theilweiſe der 
Erklärung ihrer Prinzipale gegen den beſagten Kongreß 
angeſchloſſen. — Von geſtern bis heute Mittag ſind 
11 neue Cholera-⸗Erkrankungen gemeldet, worun⸗ 
ter 3 Todesfälle. Von dem Beſtande ſind als todt 
gemeldet 8. Summa 11 Todesfalle. Da die Cho⸗ 
lera⸗Erkrankungen immer mehr abnehmen und ſich in 
den Cholera⸗Hoſpitälern nur wenig Kranke befinden, fo 
iſt nun auch die HeilsAnftalt am Alexanderplatz ge⸗ 


ſchloſſen worden. Die Sanitäts⸗Kommiſſion wird das 
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ſtandes, worin derſelbe den in der Wochenſchrift: 
„Gutenberg, Berlin“ abgedruckten Entwurf einer Ge⸗ 
ſchäfts⸗Ordnung berathen hatte. Hr. Gottes minder 
(München) brachte dem Congreß den Gruß der ſüd⸗ 
deutſchen Kollegen aus München, von welchen er und 
der Buchdruckerei⸗Beſitzer Franz als Abgeordncte ge: 
ſandt ſeien. Hr. Franz (München) wünſchte, daß 
ermittelt werde, wie viel Druckereibeſitzer und wieviel 
Gehülfen anweſend ſeien. Es entſpann ſich hierauf 
eine Debatte, ob zuerſt der Bericht der Kommiſſion 
über die Wahlprüfung vorgeleſen und über die Man⸗ 
date entſchieden, oder ob vorher die Geſchäfts-Ordnung 
feſtgeſtellt werden ſolle. Die Verſammlung beſchloß 
das Erſtere. Hr. Meiſſner (Marienwerder) ſtattete 
Bericht ab über die Wahlprüfung der Kommiſſion. Es 
ergab ſich daraus, daß aus den verſchiedenſten Gegen⸗ 
den Deutſchlands (ſelbſt Oeſterreich indirekt) ſowohl die 
Buchdruckereibeſitzer, als die Gehülſen vertreten find, 
Auch aus Schleswig iſt ein Vertreter anweſend. 27 Wab⸗ 
len wurden von der Kommiſſion als vollgültig erklärt, 
6 beanſtandet. Es wurde hierauf eine Einladung an 
die Druckereibeſitzer vorgeleſen, als ſtimmberechtigt der 
Verſammlung beizuwohnen, dann aber ſich an deren 
Beſchlüſſe für ihre Oſſizinen als bindend zu erklären. 
Die Verſammlung verſchob jedoch dle Debatte darüber 
bis zur Debatte über den betreffenden Paragraphen der 
Geſchäftsordnung. Ueber die Frage, ob Vorbehalte in 
den Mandaten das Stimmrecht rauben, wurde eine 
weitere Berathung gepflogen, und endlich durch den 
Beſchluß der Verſammlung dahin erledigt, daß alle 
eingelaufenen Mandate proviſoriſch bis zur Feſtſtellung 
der Geſchäfts-Ordnung gültig fein ſollen. Die Ver⸗ 
ſammlung ging hierauf zur Berathung der vorgelegten 
Geſchäfts⸗Ordnung über, die einzelnen Paragraphen 
wurden meiſtens unverändert oder nur mit unweſent⸗ 
lichen Abänderungen angenommen. Bei 97 verlangte 
ein Zuhörer, jeder Buchdrucker ſolle wenn auch ohne 
Mandat, an der Debatte Theil nehmen dürfen. 
Der Vorſitzende entzog ihm jedoch das Wort. Die 
Verſammlung beſchloß $ 7 mit § 8 zu verſchmelzen, 
er lautet nunmehr: „Nur Mitglieder, welche ein gül⸗ 
tiges Mandat haben, können an der Debatte und Ab⸗ 
ſtimmung Theil nehmen.“ Nach Feſtſtellung des 9 9 
wurde die Sitzung bis zum folgenden Morgen ver⸗ 
tagt und dabei vom Vorſitzenden mitgetheilt, daß in 
den nächſten drei Tagen jeden Morgen und jeden Nach⸗ 
mittag Sitzungen ſtattfinden ſollen. (C. Z.) 
C. B. (Aus der erſten Kammer. — Unter⸗ 
ſtützungen an Militair und Civil. — „Die 
Enthüllungen.“] Der Kampf in der erſten 
Kammer über die Verfaſſungbeſtimmungen wegen 
der Kirchen angelegenheiten begann fo heiß, als 
zu erwarten war. Es wird, geht das ſo fort, auf 
den Parquets des Sitzungsſaales zu einem Religions: 
kriege im Kleinen kommen. Ein Ende der Debatte 
iſt noch gar nicht abzuſehen. Bis jetzt hat erſt die 
proteſtantiſch⸗kirchliche Orthodoxe ihren Percy, Herrn 
von Gerlach, ins Treffen geſendet. Gierke ſchloß 
die heutige Sitzung in würdigſter Weiſe als Vertreter 
des liberalen Prinzips ab. Walter iſt erſt morgen 
zu erwarten. Sein Antrag iſt übrigens keinesweges, 
wie man erwartet hatte, zur alleinigen Wahrung der 
katholiſchen Intereſſen beſtimmt. Er will als Zuſatz 
zu Art. 11: „Jede Rellgionsgeſellſchaft, welche auf 
den Schutz des Staats Anſpruch macht, iſt verpflich⸗ 
tet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen Gott, Gehor⸗ 
ſam gegen die Giſetze, Treue gegen den Staat 
und ſittlich gute Geſinnungen gegen. alle Mitbürger 
einzuflößen.“ Ein Antrag, der fo wenig von ſpeziſiſch⸗ 
katholiſcher Färbung hat, daß ſelbſt ein iſraclitiſches 
Mitglied der Kammer, Herr Beer, demſelben beigetre⸗ 
ten iſt. Im Uebrigen werden für denſelben auftreten: 
Brüggemann, Dom iter, Graf zu Limburg, 
Graf von Fürſtenberg⸗ tammheim; ja ſogar ein ſäch⸗ 
cher Sicefeeumd, Eci Peildorf, Hat ſich verpflichtet, 
dafür zu en. Ein zkweiter Zuſatz, von denfelben 
Stimmen getragen, lautet: „Die chriſtliche Religion 
in ihren Hauptbekenntniſſen wird als die Religion 
der großen Mehrheit der Bewohner des Staats aner⸗ 
kannt, und als ſolche in den Einrichtungen deſ⸗ 


felben, unteſchadet der Meligionefreiheit ber Anders: | 
glaubenden, berückſichtigt. —— Die raten der 
erſten Kammer für die Bürgermehr-Angelegens 
heit empfiehlt, der von der zweiten Kammer vorge⸗ 
fchlagenen- Faſſung des Aufhebungsgeſetzes beizutreten, 
fo daß alſo die bereits beſtehenden Bürgerwehren nicht 
aufzulöſen fein würden. — Am Sonnadend erſchien 
hier eine Deputation aus den Herzogthümern 
Cleve⸗Berg und der Grafſchaft Mark, an ihrer Spitze 
der Landrath Pilgrim aus Dortmund und ein Bruder 
des bekannten Abgeordneten Herrn Hackort, um dem 
Miniſterium 7000 Thaler als den Ertrag einer 
Sammlung für die Verwundeten und die Familien 
der Gebliebenen, die an den Feldzügen in Schleswig 
und Baden betheiligt waren, zu überreichen. Gleich: 
zeitig beahfichtigt die Deputation zu bewicken, daß eine 
nich dem Muſter der in England und Frankreich 
längſt beſtebenden Institute eingerichtete Anftalt zur 
Verſorgung der vaterländiſchen Krieger in Angriff ge⸗ 
nommen werde. Mit Einſchluß diefer 7000 Thaler 
beträgt der Ertrag der zu dieſem Zwecke veranftaltsten 
Sammlungen etwa 24,000 Thaler. Dagegen wurde 
in einer geſtern im Invalidenbauſe abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung der von den Zwecken der Deputation ab⸗ 
gehende Vorschlag gemacht, einen Theil der gefanmels 
ten Fonds zur Gründung eines Denkmals für den 
Feldzug in Baden zu verwenden. Der letztere Plan 
erfreut ſich bei der Armee ſelbſt größeren Beifalls, als 
der erstere. Die Armee iſt auch dei den Sammlun⸗ 
gen ſtark betheiligt. So hat ein Infanterie-Regiment 
in Preußen allein 480 Rtblr. ein eſendet. — In dem 
Lokalverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen 
wurde geſtern der Antrag geſtelt, daß der Magiſteat 
aufgefordert werde, den Wittwen und Waiſen der am 
18. März Gefallenen die ihnen bisher gewährte Pen⸗ 
ſion nicht zu entziehen. Der Vorſtand des Vereins 
iſt beauftragt, zu erforſchen, ob Entziehungen und zus 
welchem Grunde, ſtattgefunden haben, event. den Ma⸗ 
giſtrat uns Aufklärung anzugehen. — Das Appella⸗ 
tionsgericht hat in einem jüngſt eröffneten Erkenninifi 
in Bezug auf die bekannten „Enthüllungen“ aus: 
geſprochen, daß dieſelben als ein ſtrafbares Pas: 
quill zu erachten ſeien. Dieſe Eniſcheidung iſt auf 
den Antrag des Generals von Hochſtetter ausgeſpro⸗ 
chen und auf den Einwand, der Kläger ſei nur ier⸗ 
thüwlich ftatt feines Sohnes, des Neferendarius von 
Hochſtetter, als Theilnehmer des famöſen Mord- und 
Brandplanes der Demokraten Berlins genannt, keine 
Rückſicht genommen worden. 

A. Z. C. [Die Kommiſſion zur Prüfung 
der Verordnung vom 10. Mai 1849, über 
den Belagerungszuſtand und der Deklara⸗ 
tion derſelben vom 4. Juli 1849] hat ſo eben 
an die Abgeordneten der zweiten Kammer ihren 
Bericht erſtattet. Die Kommiſſion war einig darü⸗ 
ber, daß in gewiſſen Ausnahmezuſtänden zur Abwehr 
einer dem Staate, mindeſtens der ſtaatlichen Ordnung 
Seitens eines äußeren oder inneren Feindes drohenz 
den Gefahr, die vollziehende Gewalt mit einer außer⸗ 
gewöhnlichen Macht bekleidet, auch das Recht und 
die Freibeit der Staatsglieder, fo weit die Erreichung 
jenes Zweckes das bedinge, anders als gewöhnlich be: 
grenzt werden müſſe und daß daher, um in ſolchen 
Fallen nicht einen willkürlichen und geſetzloſen Zuſtand 
eintreten zu laſſen, eine geſetzliche Regelung deſſelben 
nothwendig ſei. Die Nothwendigkeit eines derartigen 
Geſetzes ward daher nicht blos im Hinblick auf den 
Art. 110 der Verf.⸗Urk., ſondern auch aus innern 
Gründen einſtimmig anerkannt; eben fo feine Dring- 
lichkeit wegen der bekannten politiſchen Zuſtände im 
Mai d. J. und weil die bis dahin zur Anwendung 
gebrachten Vorſchriften vom Jahre 1809 und 1811 
theils ungültig, theils unanwendbar, theils ungenü⸗ 
gend wären. Was dann den Inhalt der Verordnung 
vom 10. Mai anbetrifft, fo erklärte ſich die Kommiſ⸗ 
ſion mit den leitenden Grundſätzen derſelben einver: 
ſtanden. Es ward anerkannt, daß, wenn die Bes 
kämpfung eines Feindes, gleichviel ob äußere oder in⸗ 
nere, nothwendig ſei, die Militärmacht vorangeftelit 
werden müſſe; dieſe aber, wenn fie ſolle erfolgreich 
wirken können, nicht an die Bedinaungen und For⸗ 

vollziehenden Gewalt d i 

men der es Friedens gebunden 
fein dürfe. Es komme daher nur darauf an, die Herrſchaft 
dieſer Militärgewalt richtig zu begrenzen, ihren Eintritt auf 
die Fülle der Nothwendigkeit zu beſchränken und für 
das Innchalten dieſer Schranken Garantien zu ge⸗ 
ben, Auf dieſen Grundlagen beweißt nun die Kom⸗ 
miſſion den Inhalt der Verordnung vom 10, Mai 
und kommt dabei im Einzelnen zu einer Reihe mehr 
oder minder erheblicher Abänderungen, deren Auffüh⸗ 
rung bier jedoch zu weit führen würde. Wir bemer⸗ 
ken nur, daß im Strafmaß mehrfache Milderungen 
vorgenommen ſind. — Der Bericht iſt vier Bo⸗ 
gen ſtaik. 

Am Sonnabend Mittag traten 2 Polizei = Beamte 
in das Comptoir des Herrn Lion M. Cohn und 
verlangten, daß ihnen eine Kiſte, die auf der rechten 
Seite des Speichers ſeit dem Monat Mai d. J. la⸗ 
gert und angedlich Goldleiſten enthalten fol, geöffnet 
werde. Das Perſonat des Herrn Cohn leiſtete augen⸗ 
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blicklich Folge, und man fand 20 Gewehre und 
Büchſen, aber in einem total unbrauchbaren Zus 
ſtande, voc, welche ſofort confiscirt wurden. Die Waf⸗ 


die Bildung eines neuen Bundesorganes vor, kann 
aber auf die preußiſchen Vorſchläge nicht eingehen, 
ſondern nur den Wunſch ausſprechen, daß eine Ver⸗ 


fen ſchienen ſchon einmal vergraben geweſen zu fein ſtändigung mit dem Reichsverweſer und Oeſterreich zu 


und erſt ſpäter verpackt. 


Die Denunziation wurde Stande komme. 


Die Rückſichtsnahme auf Oeſterreich 


schriftlich dem Polizei- Präſidium übergeben, trug den dürfe die Regierung nicht außer Augen laſſen, ganz 


Namen 


Schulze und die Angabe einer Wohnung, abgeſehen davon, daß ihr eigenes Gefühl (1) für Des 


es wurde jedoch kein Schulze in dem bezeichneten Hauſe ſterreich es ihr nicht geſtattet. Baiern wünſcht jetzt nur et⸗ 
€ 


3.) 


aufgefunden. (C. 
chneidergeſelle Friedrich Wilh 


C. C. Der S 


was Proviſoriſches und nicht wie Preußen ein Difiniti⸗ 


elm vum; auf ein deutſches Oberhaupt könne übrigens die Re⸗ 


Hahn aus Dresden, welcher bei dem diesjährigen gierung gar nicht eingehen. Das Aktenſtück III. bil 
Aufſtande daſelbſt als Adjutant des Inſurgenten⸗An⸗ det ein Schreiben v. d. Pfordtens vom 6. Juni an 
führers Dr. Hausner fungicte und in dieſer Eigenſchaft den hieſigen preuß. Geſandten und außerordentlichen 
bewaffneten Zuzug von Meiſſen nach Dresden anord- bevollmächtigten Miniſter Herrn v. Bockelberg, worin 
nete, und der wegen feiner Theilnahme an jenen aufs | verfprochen wird, Vorſchläge zur Verfaſſungsverände⸗ 


rühreriſchen und hochverrätheriſchen Unternehmungen 
von dem Stadt⸗Gerichte zu Dresden ſteckbrieflich ver⸗ 
folgt wurde, iſt in Stettin ermittelt und verhaftet. 
Er hielt ſich dafelbft unter dem Namen eines Hand⸗ 
lungsdieners Janko auf, und legitimirte ſich durch eine 
Anhaliſche Paßkarte. Die Unterhandlungen 
wegen des definitiven Friedens mit Dänemark 
werden binnen Kurzem in Berlin eröffnet wer⸗ 
den. Bekanntlich ſchwankte es bisher noch, ob die 
Konferenzen nicht in London, wie von anderer Seite 
gewünſcht wurde, ftatifinden ſollten. Der Kammer⸗ 
herr v. Rheetz iſt abberufen worden und an feiner 
Stelle wird Herr v. Pechlin als däniſcher Kommiſ⸗ 
ſarius fungiren. — Würtemberg hat den Beitritt 
zum Bündniſſe vom 26. Mai d. J. definitiv 
abgelehnt. 

Poſen, 29. September. Erſt heute iſt die von 
dem Miniſterium der Kammer ſchon ziemlich lange 
vorher verkündigte Aufhebung des Belagerungszuſtan⸗ 
des unſerer Stadt wirklich erfolgt. 

Münſter, 26. Septbr. [Waldeck und Temme] 
haben beide die auf ſie gefallene Wahl zur erſten Kam⸗ 
mer angenommen und dies ihren Wählern bereits 
ſchriſtlich angezeigt. Man iſt natürlich ſehr gefpannt 
darauf, ob die erſte Kammer der ſich ſo unzweideutig 
kundgegebenen öffentlichen Meinung Rechnung tragen 
wird, möchte es aber nach ihrem Verfahren gegen den 
Abgeordneten Hecker (welcher nun in Frankfurt a. M. 
eine Stellung erhalten wird) wohl bezweifeln dürfen. 
Die Unterſuchung gegen Temme iſt noch immer nicht 
geſchloſſen. — Nach einer geſtern Abend beim hieſigen 
Generalkommando eingelangten Depeſche ſoll am Zten 
Oktober die hier noch befindliche Schwadron des Eten 
Ulanen-Regiments nach Mannheim abwarſchiren; die 
übrigen drei bereits in Baden befindlichen Schwadro⸗ 
nen ſollen gleichfalls in Mannheim einrücken. Das 
zum Erſatze des nach Düſſeldorf überſiedelnden Iten 
Huſaren-Regiments beſtimmte Ste Küraffier- Regiment 
befindet ſich bereits auf dem Marſche hierher. 

(Düſſeld. 3.) 
Deut ſchlan d 

Frankfurt, 27. Septbr. [Militäriſches. An: 
kunft des Prinzen von Preußen. General 
Rothe. Krawall.] Heute morgen traf das 27. 
Landwehr: Bataillon, von Raſtatt kommend, hier 
ein, um ſich in die Heimath zurück zu begeben. — 
Se. k. Hoh. der Prinz von Preußen, welcher 
geſtern wieder dahier eingetroffen war, muſterte das 
Bataillon vor ſeinem Hotel, dem „Ruſſ. Hof.“ — 
Der zum Befehlshaber des hier und in der Umge⸗ 
gend aufzuſtellenden preußiſchen Corps ernannte preu⸗ 
ßiſche Generalmajor v. Rothe iſt geſtern früh hier 
angekommen, begrüßt von dem Muſikchor des preuß. 
30. Infanterieregiments. — Geſtern Abend iſt es in 
der Nähe der Mainbrücke zwiſchen Soldaten der hier 
liegenden öſterreichiſchen, preußiſchen und baie⸗ 
riſchen Truppen wiederum zu Schlägereien ge⸗ 
kommen, ſo daß die e 14 wurde und 

( i die Straßen durchzogen. 
ſtarke Patrouillen O. P. A. 3. 

München, 28. Sept. [Die diplomatiſche 
Korrefondenz zwiſchen Preußen und Baiern.) 
Die Aktenſtücke, welche Herr v. d. Pfordten der Kam⸗ 
mer mitgetheilt bat, find nun vollſtändig im Druck 
erſchienen, es ſind zwanzig an der Zahl und wir ha⸗ 
ben ſie durch und durch geleſen und geprüft und kön⸗ 
nen den Inhalt kurz, wie folgt, zuſammenfaſſen. I. 
Ladet der preußiſche Staatsminiſter, Graf v. Bran⸗ 
denburg, unterm 21. Mai dieſes Jahres die baieriſche 
Regierung zu einem Bündniß gegen innere und äußere 
Feinde ein, bei welcher Gelegenheit das preußiſche Ka⸗ 
binet dem baieriſchen die unbedingte Nothwendigkeit 
vorſtellt, daß eine Einigung über den Entwurf der 
künftigen deutſchen Verfaſſung ſtattfinde und ein Reichs⸗ 
tag mit Staaten⸗ und Volkshaus zu berufen wäre. 
Um aber die nothwendige und vom Augenblick gefor⸗ 
derte Energie und Einheit in die gegenwärtig zu tref⸗ 
fenden Maßregeln zu bringen, übernimmt Preußen die 
proviſoriſche Leitung der öffentlichen Geſchäfte. II. 
Herr v. d. Pfordten erwiedert unterm 27ſten Mai: 
Das Organ des deutſchen Bundes beſtehe noch fort; 


die Cantralgewalt und der Reichsverweſer ſeien ſelbſt⸗ 


ſtändig und unabhängig; es bedürfe keines beſonderen 


Bündniſſes. Die daieriſche Regierung ſchlage zwar 
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rung dem Berliner Kabinet vorlegen zu wollen. 

IV. Herr v. d. Pfordten drückt dem preuß. Staats⸗ 

Miniſter Grafen von Brandenburg unterm 22. Juni 

ſeinen Wunſch aus, daß auch der öſterreichiſche Ge⸗ 

ſandte an den Verhandlungen mit dem preuß. Kabinet 

ſich betheiligen dürfe. Darauf antwortet der preuß. 

Miniſter (V.) unterm 28. Juni, daß es ihm ſehr wills 

kommen ſein werde, wenn der k. öſterreich. Geſandte 

jetzt in der Lage ſein ſollte, die Anſichten und Vor⸗ 

ſchläge auch ſeiner Regierung über dieſes Verhältniß 

mitzutheilen. Bei dieſer Gelegenheit wiederholt das 

preuß. Kabinet ſeine Ueberzeugung von der nothwen⸗ 

digen Bildung eines Bundesſtaats, welcher dem wah⸗ 

ren Bedürfniß der deutſchen Nation entſpricht und er⸗ 
klärt ſich zu jeder Verſtändigung bereit, indem den Ab⸗ 

änderungsvorſchlägen von Seiten Baierns entgegenge⸗ 

ſehen werde. In VI. vom 1. Juli kommt nun Mi⸗ 

niſter v. d. Pfordten mit ſeinen Abänderungsvorſchlä⸗ 

gen des Verfaſſungsentwurfes heran, worin er haupt⸗ 

ſächlich die Regierungsgewalt abgeändert wiſſen will 

Hierauf folgen preußiſche Erwiderungen (VII. und VIII.) 

vom 2. und 3. Juli. Miniſter v. d. Pfordten ſchreibt 

nun unterm 12. Juli (IX.), daß eine neue proviſori⸗ 
ſche Centralgewalt errichtet werden müſſe. Das X. Ak⸗ 
tenſtück iſt abermals ein Schreiben des baieriſchen Mi⸗ 
niſters an den preußiſchen, worin ſich erſterer auf ſeine 
mündlichen Unterredungen mit dem Herrn v. Radowitz 
bezieht, wonach Baiern auf die preußiſche Vorſtand⸗ 
ſchaft nicht eingehen wird. Darauf antwortet (XI.) 
der preußiſche Miniſter dem baieriſchen gleich am an⸗ 
dern Tage, daß man doch den früheren Bundestag, 
wie ihn Oeſterreich und Baiern wolle, nicht wiederher⸗ 
ſtellen könne. Die baieriſche Regierung ſoll nur die 
preußiſchen Vorſchläge recht in Erwägung ziehen; man 
lege auf ihre Entſcheidung einen hohen Werth. — 
Nun erläßt v. d. Pfordten an die Geſandtſchaften ein 
Rundſchreiben (XII.), in welchem er die preußiſche Re⸗ 
gierung tadelt, als ob dieſe das Werk der Einigung 
verhindere. Dafür ertheilt ihm der preußiſche Staats⸗ 
miniſter v. Schleinitz in einer Note vom 30. Juli 
(XIII.) einen diplomatiſchen Verweis. Hiergegen bringt 
das XIV. Aktenſtück ein Troſtſchreiben des öſterreichi⸗ 
ſchen Miniſters v. Schwarzenberg, worin unſer baieris 
[her Staatsmann über alle Maßen gelobt iſt und 
welches derſelbe zu ſeinem Eigenlob mit einer wenig 
ſtaatsmänniſchen Eitelkeit ſelber veröffentlicht. Hieran 
reiht ſich nun als XV. ein langes und breites Akten⸗ 
ſtück die Ueberſicht der vom Dezember 1848 bis Ende 
Juli 1849 mit Preußen und Oeſterreich gepflogenen 
Unterhandlungen. Da begegnen wir wieder Oeſterreich 
auf ſeinem Wege zum alten Bunde und Hrn. v. d. 
Pfordten als den Schleppträger Oeſterreichs hinterher. 
In XVI. fordert der preußiſche Geſandte und be⸗ 
vollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe am 27. Aug. 
den baieriſchen Miniſter zu einer Enderklärung auf 
und entwickelt in einem andern Schreiben (XVII.) die 
Gründe des bisherigen Verhaltens der preußiſchen Re⸗ 
gierung, die dennoch das Vertrauen zu Baiern hege, 
daß es in echt deutſchem Sinne die entſcheidende Wich⸗ 
tigkeit des Augenblicks ins Auge faſſen wolle. ie 
preußiſche Regierung habe ihm mit Vertrauen die 
Hand geboten, ſie habe für ſich nichts begehrt, und 
für Baierns Wünſche alle mögliche Rückſicht geübt; 
die öffentliche Meinung in Deutſchland dringe nach⸗ 
drücklich auf eine endliche Entſcheidung und die preu⸗ 
ßiſche Regierung wolle baldigſt Schritte thun zur Ein⸗ 

berufung des Reichstags, der die gemeinſame deutſche 

Verfaſſung prüfen und darüber beſchließen fol. Auf 
dieſe entfchiedene Sprache antwortet (XVIII.) der baieri⸗ 
ſche Miniſter am 8. September verneinend und 

entwickelt in einem weitern Schreiben vom ſelbigen 
Datum (XIX.) die Gründe, wie ſie aus all ſeinen 
bisherigen Noten bereits bekannt ſind. Endlich bringt 
das letzte Aktenſtück XX. eine offene Darlegung des 

preußiſchen Miniſters des Aeußern, Hrn. v. Schleinitz, 

worin klar auseinandergeſetzt iſt, daß die preußiſche 
Regierung fo und nicht anders handeln konnte. Und 

ſomit wurden die Unterhandlungen mit Preußen ab⸗ 
gebrochen, fo lange bis Oeſterreich feine definitiven Anz 
und Abſichten ausgeſprochen hat; ſo lautet der Kernſatz 
der baieriſchen miniſteriellen Rede. Gut! Wenn aber 
Oeſterreich ausweichend antwortet, was dann? — 
wenn es der Bildung eines Volkshauſes, der letzten 
Gewährung der Freiheit und Einigung Deutſchlands 
ſich widerſetzt? = 
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Mannheim, 28. September. (Die Okkupa⸗ nen. Um 4 Uhr Nachmittags erſcheint Herr Konerup zuſchreiben; daher die ganze Thatſache noch in Zweifel 


tions⸗Truppen] haben kaum ihre nunmehrigen 
Garniſonen erreicht und ſchon fangen ſie an, ſich be⸗ 
ſtens häuslich einzurichten. Die Offiziere miethen ſich 


eine dreijährige Trennung wäre doch gar zu 


der, früher bitter gehaßter, jetzt hochverehrter Menſchen 
wird für Baden von den ſegensreichſten Folgen ſein. 
Es ſind nicht allein die Erhalter der Ruhe und Ord⸗ 
nung, die Schirmer des Geſezes — dieſe Truppen, 
ſie werden den Badenſern in mancher Beziehung auch 
Lehrer und Vorbild ſein. — Der tiefe, ſeit Jahren 
genährte Haß gegen Preußen hat ſich nicht halten 
können, als die Preußen ſelbſt erſchienen, als ſie in 
Maſſen imponirten, und im Einzelnen ſich die Ach⸗ 
tung und Zuneigung der Einwohner ſchnell erwarben. 
Auch die feindliche Partei mußte die Armee hochach⸗ 
ten und fürchten lernen, das maſſenhafte Auftreten 
der Preußen überall, wie bei ihrem 6ſtündigen Durch⸗ 
zuge durch Mannheim in der Nacht vom 22. zum 
23. Juni oder bei ihrem Einzuge in Karlsruhe, die 
enorme Schnelligkeit ihrer Märfche und Bewegungen 
u. ſ. w., zeigten dem erſtaunten Volke die Armee ei⸗ 
nes Landes, das ſie nicht kannten, nur haßten, in 
einem Glanze, daß die Bewunderung der Gutgeſinn⸗ 
ten, die große Furcht der Umſturzpartei nicht ausblei⸗ 
ben konnte. Noch heute erzählt der badiſche Bauer 
nicht vom Marſchiren oder Anrücken der Preußen, 
nein! ihm ſind die Preußen „aus der Erde gewach⸗ 
ſen,“ für ihn gabs nur „Himmel und lauter Preu⸗ 
ßen!“ — Das iſt die große moraliſche Eroberung, die 
Preußen gemacht hat, — der Haß ſchlug ſchnell um 
in Hochachtung und — als das Land befreit war — 
in tiefgefühlte Dankbarkeit. Der intelligente Baden⸗ 
ſer ſchaute ſich bald mehr um nach Preußen, weit 
mehr, als es bisher geſchehen war. Ein Land, deſſen 
militäriſche Einrichtungen fo groß daſtehen, deſſen Ki 
nanzen ſolche Feldzüge ertragen, muß auch in anderer 
Beziehung groß, nachahmenswerth ſein, dachte 
man, und bald gings aller Orten an ein Fragen und 


an ein Informiren über dies und das, über Kirche 


und Schule, Juſtiz und Verwaltung, Handel und 
Wandel und — die Landwehr konnte überall Auskunft 
geben und gab ſie bereitwillig, ſind doch in ihr alle 
Stände vertreten. Die frühere Unkenntniß preußiſcher 
Zuſtände war groß in Baden, der Badenſer, wenn 
er auf Reiſen geht, ſucht den Süden oder Frankreich 
auf, was ſollte er auch im Norden ſeines Vaterlan⸗ 
des, wo er nichts zu finden glaubte, als Sandſteppen, 
Kartoffeln und — Schnaps. Nun aber kommen 
aus dem Norden Tauſende zu ihm und ſein erſtaun⸗ 
tes Auge ſieht, daß gar viel dort zu lernen, gar viel 
von dort zu entnehmen und nachzuahmen iſt, wenn's 
beſſer werden ſoll im eignen Lande. Der Wunſch 
einer innigen Verbindung mit Preußen iſt ein ganz 
allgemeiner, der Wunſch, die preußiſche Heeresverfaſ⸗ 
ſung eingeführt zu ſehen, ein ganz gerechtfertigter. 
2 Gonſt. Stg.) 
H Dresden, 1. Oktober. [General Roth 
v. Schreckenſtein. Miniſter v. Beuſt nach 
Wien. Die Vermählung der Prinzeſſin Eli: 
ſabeth.] Heute geht der preußiſche Generallieute⸗ 
nant Freiherr Roth v. Schreckenſtein von hier, 
wo er ſich einige Tage aufgehalten hat, zur Ueber⸗ 
nahme des Kommando's des in Baden ſtatlonirten 
preußiſchen Armeekorps über Leipzig nach Frankfurt 
a. M. ab. — Der Minifter des Auswärtigen, Frei⸗ 
herr v. Beuſt iſt in voriger Woche nach Wien abge⸗ 
gungen, um dort an Verhandlungen über die deutſche 
Oberhauptsfrage Theil zu nehmen. In gut unterrich⸗ 
teten Kreiſen wird behauptet, daß die fächfifche Megie: 
rung Luſt bezeige, zu ihrer alten Anſicht von der 
Nothwendigkeit eines Direktoriums zurückzukehren. — 
Bei der neulſchen Anweſenheit des Grafen v. Pall a⸗ 
vieini, außerordentlichen Geſandten und bevollmäch⸗ 
tigten Miniſters des Königs von Sardinien, am Hofe 
zu Pillnitz haben weitre Verhandlungen über die Ver⸗ 
mählungs angelegenheit der Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth von Sachſen mit dem Herzoge von Ge⸗ 
nua ſtattgefunden und es iſt der Beſchluß gefaßt 
worden, daß dieſe Vermählung zu Oſtern nächſten 
Jahtes durch pro cura in Dresden vor ſich gehen 
und die Prinzeſſin demnächſt nach Turin abreiſen ſolle. 


Schleswig ⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

a en. 29. Septbr. Der erſte Akt der thä: 
tigen Bewegung gegen die von der ſogenannten 
Landesverwaltung dergefandten Perſönlichkeiten, welche 
in die geſetzliche Ordnung der hieſigen Adminiſtration 
eingreifen ſollen hat begonnen. Der däniſche Etats⸗ 
rath Konerup⸗Borch, Bine von Geburt, hat ſoeben 
auf eine Weiſe unſere Stadt verlaſſen müſſen, daß je: 
der Nachfolger auf ſolchen Wegen abgeſchteckt werden 
dürfte. Heute Morgen empfüng der Stempelpapier⸗ 
Verwalter Thedens die Anzeige, daß der däniſche Etats⸗ 
rath Konerup⸗Borch kommen würde, um das geſtem⸗ 
pelte Papier mit der königl. däniſchen Krone u der 
Namenschiffte des Königs von Dänemark zu beſeich⸗ 


\ U 


in Begleitung eines preußiſchen Offiziers. ? 
deſſen erſcheinen einige Bürger und erſuchen ſehr höf⸗ 


) lich den Herrn K., ſofort die Stadt zu verlaſſen. 
ein und Weib und Kind kommt nachgezogen, denn Derſelbe bemerkt, daß jede Beleidigung die preußſſche 


Bürger mit der Anzeige, daß das Volk ſich jammele; 
Herr v. Konerup geht fort, geführt von dem preußi⸗ 
ſchen Offizier, den er um eine Schutzwache gegen mög⸗ 
liche Inſulten bittet. Eine Maſſe Knaben hatten ſich 
eingefunden. „Schleswig⸗Holſtein ſtammverwandt“ ſin⸗ 
gend, begleiten ſie denſelben. Man verſtattet nicht, daß 
er in der „Stadt Hamburg“ den Wagen beſteigt; preu⸗ 
ßiſche Offiziere und Bürger ſuchen ihn zu ſchützen. 
Auf die Chauſſee gedrängt, fallen Steinwürfes mans 
cher Steinwurf trifft auch die Schützenden und ver⸗ 
wundet; die Maſſe iſt zu aufgeregt. Die Kleider wer⸗ 
den dem Verfolgten völlig abgeriſſen, ſeine Papiere 
entfallen ihm. Oberhalb des Neumarktes trifft ihn 
der Wagen, der den Verletzten endlich aufnimmt. Un⸗ 
terdeſſen erfährt der preußiſche Kommandant dieſe At⸗ 
taque. Infanterie und Huſaren werden durch Sig⸗ 
nale anfgeboten. Huſaren ſprengen nach, um den 
Herrn v. K. zurückzuholen. Das Gerücht ging, als 
habe er geaͤußert, daß, wenn der Bürgermeiſter und der 
Polizeimeiſter ihn ſchützend einholen würden, er zurück⸗ 
kehren werde. Belde Beamte ſind nicht zu Hauſe, als 
man fie ſucht. Herr v. Konerup läßt aber nach einer 
anderen Verſion fagen, er habe genug. Alles kehrt 
ruhig zu ſeinen Geſchäften zurück. Die Huſaren ſin⸗ 
gen mit oder hören die fröhliche Volksmenge „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein“ ſingen. Wie mit einem Zauberſchlage 


Unter⸗ 


geſtellt wird. Dagegen verſichert man wiederholt, alle 
Mitglieder der durch Görgey ſchwer verletzten gräflich 
Zichyſchen Familie hätten nicht nur ihm, ſondern Allen 
Theilnehmern an dem früher verübten Blutgerichte, 


> zu hart. Uniform treffe. Man habe auch nicht die Abſicht, ihn ſukzeſſive Herausforderung auf Leben und Tod zuge⸗ 
Dieſes „Coloniſiren“ von nahezu 20,000 bisher frem⸗ zu verletzen, rathe aber dringend, zu feiner eigenen Si⸗ ſchworen. — 
cherheit, ſofort zu gehen. Jetzt kommen noch mehrere 


Sowohl die neueſten Lemberger als 
Peſther Blätter enthalten neue, kriegsrechtlich gefällte 
Urtheile. Doch ſcheint man in Lemberg von ungleich 
milderen Anſichten als in Peſth auszugehen. — Kaiſer 
Ferdinand wird am 10. d. in Prag erwartet, bis 
dahin weilt derſelbe auf dem Luſtſchloſſe Ebenzweier, 
einem reizenden Landſitze des Erzherzog Maximilian 
d'Eſte, am Gmundner See gelegen. — In Kroatien 
hat die Unſicherheit der Straßen ſo zugenommen, 
daß kürzlich ſelbſt eine Stunde vor Agram of⸗ 
fene Beraubung vor ſich ging. Der Statt⸗ 
halter von Bosnien machte an das zſterreichiſche 
Kriegsminiſterium die Anzeige, daß er die Vermuthung 
habe, daß den bosniſchen Inſurgenten aus Croatien 
Waffen und Munition zugeſendet werden, weshalb 
der Banalrath beauftragt wurde, zu ermitteln, ob die 
Anzeige des Muſchirs auf Irrthum oder Wahrheit de⸗ 
ruhe, in welch' letzterem Falle das Verbot der Waf— 
fenausfuhr ſtrenge gehandhabt werden fol. — Im 
Miniſterium des Innern iſt eine neue Geſchäftsein⸗ 
theilung ins Leben getreten, die in drei Sektionen und 
neunzehn Departements zerfällt. Der erſten Sektion, 
die ſich vorzugsweiſe mit Geſetzgebungsangelegenheiten 
beſchäftigt, präfidiet der Miniſter ſelbſt, die zweite hat 
den Freiherrn v. Buol und die dritte den früheren 
Hofrath in Galizien, Herrn v. Emm inger, zum 
Vorſtand. Unter den neunzehn Departements mit 
einem Miniſtetialrathe an der Spitze, befinden ſich auch 


iſt die höchſte Ruhe wieder eingetreten, denn der Spuk] jene von Ungarn, Siebenbärgen, Crogtien und Sla⸗ 


jf verſchwunden. (H. C.) 
Kiel, 28, Septor, Wit wir vernehmen, gat auf 


eine ungenaue Benachrichtigung aus Eckernförde hin 
das Dampfſchiff Bonin geſtern die Gefion von dort 
hierher bringen wollen, was aber nicht anging, weil die 
Fregatte nicht flott war. Gleichzeitig proteſtirte der 
Major der dort garniſonkrenden Truppen dagegen und 
überſandte der Statthalterſchaft einen darauf bezüͤgli⸗ 
chen Proteſt. (K. C.) 
ODeſterreich. 

N. B. Wien, 1. Oktober. [Tagesbericht.] Man 
vernimmt, daß neuerlich am k. k. Hofe mehrere Dienft- 
kämmererſtellen durch ausgezeichnete und tapfere Stabs⸗ 
Offiziere, die in Penſtonsſtand traten, würden besetzt 
werden. Auch wurde als Norm angenommen, dieſe 
Stellen künftighin nur an penſivnirte Offiziere, vom 
Major aufwärts, zu verleihen. — Wir haben hier 
demnächſt die Freigebung des Fleiſchergewerbes und die 
Eröffnung der Schlachthäuſer zu gewärtigen, Die dies⸗ 
fälligen Anträge liegen dem Miniſterium zur Erledi⸗ 
gung vor. — Auch in der Provinz Oeſterreich wird 
ein Armeekorps, wie in Vorarlberg und Böh⸗ 
men zuſammengezogen werden und iſt zum Komman⸗ 
deur deſſelben der FMe. Graf Wratislaw ernannt 
worden. — Sicherem Vernehmen zufolge iſt die Un⸗ 
terwerfung Komorn's unter ähnlichen Bedingun⸗ 
gen, wie jene in Venedig erfolgt. Der Unterwer⸗ 
fungs⸗Akt iſt am 27. September unterfertigt worden. 
Am 28. iſt der FMe. Graf Nobili mit den erfor⸗ 
derlichen Individuen der Artillerie und des Ingenieur⸗ 
Korps, einem Feldkriegskommiſſar und 2 militärifchen 
Verpflegungsbeamten nach Komorn abgegangen, um 
die betreffenden Voreinleitungen zur ordnungsmäßigen 
Uebergabe zu pflegen, was bis Montag den 1. Okto⸗ 
ber bewirkt ſein wird, wonach ſofort die Beſetzung der 
Feſtung ftattfinden kann. Am 30. gingen ſchon meh: 
rere k. k. Offiztere in der Feſtung aus und ein, ob⸗ 
wohl dieſelbe noch immer von magypariſchen Vorpoſten 
bedroht und umſtellt war, Auch trikolore Fahnen meh: 
ten noch von den Thürmen, die wahrſcheinlich ſchon 
am 1. Oktober dem kaiſerlichen Banner Platz machen 
werden, da an dieſem Tage die k. k. Truppen in die 
Feſtung einziehen ſollen. — Die neue provinzielle 
Eintheilung Siebenbürgens nach den 3 es bewohnen⸗ 
den Nationen iſt bereits vollendet. — Die Südarmee 
iſt aufgelöſt und in Folge davon werden die dispombeln 
Generäle nachſtehend verwendet werden: FM. Prinz 
Schwarzdurg⸗ Rudolſtadt als Divſſtonaär und 
GM. Graf Caſtigtioni als Brigadier zur Armee 
in Ungarn; FMe. Baron Dietrich als Diviſtondt 
nach Carlsſtadt für die 4 dottigen Grenz⸗Regimenter; 
FMe. Burits als ſolcher nach Agram für die Ba⸗ 
nal⸗ und Warasdiner Grenze und F Me. Kriegern 
nach Eſſegg für die ſlavoniſchen Grenz- und Linſen⸗ 
Tluppen. Die Gen.⸗Mafore Raſtich, Neuſtädter, Denk 
fein, Rheinbach kommen als Brigabiere nach Gafpich, 
Petrinia, Bellowar und Vinkoveze. — Für das in 
Böhmen aufzuſtellende Obſervationskorps find beſtimmt: 
als Diviſtonäre die FMes. Eduard Fire Lich⸗ 
tenſtein und Parrot; als Brigadiets die G. M. 
Prinz Hohenlohe, Baron Stillfried, Braun⸗ 
hofer und Horvath. — Seltſam genug hat man 
noch bis heute keine Gewißhelt üdet das tragische 
Ende Arthur Görgeß's, welches die 495 
Folgen eines Duelle, die Anbern einem Meuchelme 
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Jvonlen, unter der Leitung des k. k. Kommiſſars Frel⸗ 


herrn v. Gehringer, woraus man die Einverleis 
bung dieſer Länder in die oberſte Verwaltung der Ge⸗ 
formt: Monarchie erſieht. — Nach einer miniſteriellen 
Verordnung wird in den Provinzial⸗Strofhäuſern die 
körperliche Züchtigung als Disziplinar-Strafe nicht 
mehr angewendet und die Beſtrafung durch Abſendung 
in Einzeln ausgeübte Arrefte, 

N. B. [Die Komitats⸗ Verwaltung Un: 
garns] wird jetzt zu heftigen Vorwürfen und bitter 
rem Tadel benutzt. Die Mißbräuche, welche die Wice- 
geſpäne und noch mehr die Stuhlrichter ſich in ihrer 
Allmacht zu Schulden kommen ließen, dienen als 
Grund, die ganze Inſtitution zu verwerfen. Niemand 
kann den Willkürlſchkeiten das Wort führen, wie fie 
von dieſen Exekutoren veralteter Geſetze ausgeführt 
wurden. Allein nicht blos, daß ſie auch in den an⸗ 
dern Ländern, obwohl die etwas beſchönigendere Form, 
von den faſt unverletzlichen und in ihrer Macht ge⸗ 
gen die Unterthanen nur zu ſehr beſchützten Beamter, 
in gleicher Weiſe ſich vorfanden, werden ſie doch, 
nicht dem Voturtheil zu gleicher Stütze gegen mancher⸗ 
lei Uebergriffe und zur Bewahrung der Gemeinde⸗ 
Selbſtſtändigkeit dienen. Der Autonomle, der Geſpann⸗ 
ſchaften und ihrer Jurisdiktionen verdankt das Land 
die Möglichkeit, dem Regierungsprozeſſe des vor⸗ 
märzlichen Syſtems widerſtanden zu haben. Im kon⸗ 
ſtitutionellen Oeſterreich wird den Gemeinden jetzt erſt 
das Recht gewährt, zur Verwaltung ihrer Angelegen⸗ 
heiten ihre Vertrauensmänner zu wählen. In Un⸗ 
garn iſt dieſe Sitte ſeit Jahrhunderten heimiſch, nur 
daß die Wahlfaͤhigkeit, ſtatt an einen Geldcenſus, an; 
den Adelsbrief oder an die honoratiore Stellung des 
Komitats⸗Bewohners gebunden iſt. Die Komitats⸗ 
Beamten ſind ſtets aus der 14 der Wählenden 
hervorgegangen. Was man auch Über die Beſtechung der 
barfüffigen Gottes durch Wein und Geld erzählen mag, fo- 
iſt durch tauſende Beiſpiele zu erweiſen, daß nur die im Ko⸗ 
mitate anfäffigen, wohlbekannten und ihre politiſchen 
Anſichten offen darlegenden Edelleute von ihren Mit⸗ 
bürgern zu Aemtern erhoben wurden. Die Kämpfe 
bei dieſen Reſtaurationen der Magiſtrate, wo oft Todte 
den Wahlplat bedeckten, geben Zeugniß dafür, daß 
man die Wichtigkeit des vorzunehmenden Aktes er⸗ 
kannte, indem man das Leben einſetzte für die Wahl 
jener, die auf einige Jahre über Leben und Tod, Rech 
und Gut des ganzen Kreiſes zu entſcheiden haben wer⸗ 
den, Der von den Vätern überlieferte an arte und 
anerzogene Sinn zur Aufrechthaltung der Beefaffungs- 
mäßigen Gerichtsbarkeit, zeigte ſich am länzendften 
darin, daß ſelbſt nach ben blutigſten Wahlen die Mi⸗ 
norität ſich fügte und die Autorität der Erwählten 
ohne irgend eine weitere Widerrede anerkannt wurde. 
Das Anſehen und die Macht eigewählter Gemeinde⸗ 
Beamten, welche das Vertrauen ihrer Mitbürger we⸗ 
gen der nächſten Wahl zu erhalten befliſfen waren, 
diente oft zu Mißbrzuchen gegen Fremde, aber eben fo 
oft zum Schutz da die Willkürlichkeiten 
der Slate Mather Das Inſtitut der Jury und 
die Deffenelih e 4 Gemeinde⸗Berathungen befindet 
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Fortſetzung.) 
Fortbildung verhindert. Aber die Grundlinien zu allen 
konſtitutionellen Inſtitutionen ſind den Komitaten ge⸗ 
geben; man braucht ſie nicht umzuſtürzen, ſondern 
nur zu regeln. 

* Wien, I. Oktober. [Der Konflikt mit der 
Pforte] Heute ging das erſte Dampfſchiff über 
Komorn nach Peſth ab. Aus Konſtantinopel 
iſt die Nachricht vom 20. September eingetroffen, daß 
die Miniſter von Oeſterreich und Rußland in Folge 
der bekannten Weigerung der Pforte, die magyarifchen 
und polniſchen Flüchtlinge auszuliefern, nachdem ſie 
ihre diplomatischen Verbindungen mit dem Pforten⸗ 
Ministerium abgebrochen,) den preußifhen Minis 
ſter aufgefordert hatten, die Intereſſen der ruſſiſchen 
und öſterreichiſchen Unterthanen vor der Hand zu vers 
treten. Der Sultan hat den Miniſter Rifaad Paſcha 
in außerordentlicher Miſſion nach Petersburg geſchickt. 
(S. Paris.) Es iſt natürlich, daß der Handelsſtand 
in Konſtantinopel über dieſe Konflikte in großer Be⸗ 
ſorgniß ſchwebt. 

[Rüſtungen zur See und zu Lande.] Wir 
vernehmen, daß ein Theil unſerer Flotte für eine län— 
gere Fahrt ausgerüſtet wird. Man will wiſſen, daß 
fie auf derſelben zuvörderſt die Dardanellen berühren 
werde. — Das unter dem Oberbefehle des F Me. 
Fürſten Schwarzenberg ſtehende Armeekorps wird, der 
„Vorarlberger Zeitung“ zufolge, wie früher in unſerm 
Blatte angegeben wurde, auf 20— 22,000 Mann ver: 
ſtärkt, um für alle Ereigniſſe gerüſtet zu ſein. 
Die Vertheilung deſſelben findet in der Art ſtatt, daß 
das ganze Korps innerhalb wenig Tagen vereinigt ſein 
kann, alſo in Vorarlberg, Lechthal, Oberinnthal und 
Vintſchgau. Das ganze Armeekorps umfaßt dreiunde 
zwanzig Bataillons, zwölf Schwadronen, elf Batterien 
und als Extrakorps die 9te Pionnierkompagnie eine 
halbe Kompagnie Stabsinfanterie, eine halbe Kompag⸗ 
nie Stabsdragoner und eine halbe Kompagnie Boten⸗ 
Jäger. (Lloyd.) 

Prag, 29. Septbr. Heute kam Se. k. k. Hoheit 
Erzherzog Albrecht mit dem Poſttrain Mittags von 
Wien hier an, um das Kommando des an der 
weſtlichen Grenze Böhmens aufzuſtellenden Ob⸗ 
ſervations⸗Corps zu übernehmen. (Lloyd.) 

Peſth, 29. Septbr. (Konzeſſionen. Von 
den der Beſatzung Komorn's gewährten Konzeſſionen 
vernimmt man hier ſo viel, daß ſämmtlichen Compro⸗ 
mittirten Päſſe ins Ausland bewilligt wurden, zu wel⸗ 
cher Reiſe ſie ſich binnen 48 Stunden anzuſchicken 
hätten. Außerdem iſt noch die Rede von 600,000 Fl., 
die der Stadt Komorn zur Aufrichtung ihrer Ruinen 
bewilligt wurden, und auch die Einlöſung des in Kos 
morn zirkulirenden Papiergeldes hätte im ganzen No⸗ 
minalwerthe ſtattzufinden. (Llopd.) 

Semlin, 26. Sept. Geſtern wurden auf den hie⸗ 
ſigen Wällen Kanonen aufgeſtellt. — Soeben ein⸗ 
gehenden Privat⸗Nachrichten zufolge, ſoll Bem nicht 
in ruſſiſche Gefangenſchaft gerathen ſein, ſondern mit 
25 ſeiner Konſorten in Konſtantinopel zum Islam 
geſchworen haben, und von den Muſelmännern in 
Schutz genommen worden ſein. Wohin ſich Koſſuth 
nun gewendet, iſt noch unbekannt. (Lloyd.) 

Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 19. Septbr. [Krieg?] Der 
nach der ſiegreichen Schlacht von Temesvar und Gör⸗ 
gey's Kapitulation erfolgte Uebertritt der vorzüglichſten 
magpariſch-polniſchen Rebellenhäupter und zahlreicher 
Infurgentenhaufen auf das türkiſche Gebiet hatte ſeit 
mehreren Wochen ſchon zu ernſten Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen der Pforte und der kaiſerlichen Internuntiatur 
Anlaß gegeben. Auf den Grund der Traktate, durch 
welche einerſeits der Pforte rebelliſche Unterthanen des 
öſterreichiſchen Hofes aufzunehmen verwehrt, anderer: 
ſeits liernen das Recht der eigenen Jurisdiction über 
ſeine Unterthanen in der Türkei ausbedungen iſt, war 
Graf Stücmer von der kaiſerl. Regierung angewieſen, 
die Auslieferung der erwähnten Rebellen kategoriſch zu 
verlangen. Er unterließ kein Mittel, um dieſe Forde⸗ 
rung auf das Energiſchſte zu betreiben, Schriftliche Er⸗ 
öffnungen und mündliche Beſprechungen mit den tür⸗ 
kiſchen Ministern folgten ſich in ununterbrochener Rei⸗ 
henfolge, und am 4. September endlich wurde der 
Herr Internuntius auf ſein Verlangen vom Sultan 
in einer Privat⸗Audienz empfangen, worin er ihm per⸗ 
ſönlich den Sachverhalt in feiner ganzen Wahrheit 
darlegte. Tags zuvor hatte der kaiſerl. ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte, Herr v. Titoff, ſeinerſeits die Weiſung aus 
Warſchau erhalten, die Auslieferung jener polniſchen 
Rebellen, welche ruſſiſche Unterthanen find, auf das 
Entſchiedenſte zu begehren, und um feinen Schritten 
vermehrten Nachdruck zu geben, kam am 4. Sep⸗ 
tember, eben während Graf Stürmer ſich beim Sul⸗ 


. 
) Siehe das Ausführlichere hierüber unter dem Artikel 
„Konſtantinopel.“ 1 


tan befand, der kaiſerl. ruſſiſche Generalmajor, Fürſt Dinge durch das Miniſterium genau unterrichtet war. 


Radziwill, mit einem auf denſelben Gegenſtand bezüg⸗ 
lichen Kabinetsſchreiben des Kaiſers Nikolaus im Ha⸗ 
fen von Konſtantinopel an. Er überreichte es dem 
Sultan am 6. September in einer feierlichen Audienz, 
welche auch Herr v. Titoff benutzte, um dem Groß⸗ 
herrn in eindringlicher Weiſe die baldige Beendigung 
dieſer Angelegenheit an's Herz zu legen. Sie wurde 
von da an von den beiden Geſandtſchaften im engſten 
Einvernehmen betrieben. Da aber die türkiſchen Miniſter 
dem Wortlaute der Traktate ſtets Gegengründe aller Art 
und namentlich Berufungen auf das angeblich zum un⸗ 
umſtößlichen Gefege gewordene Aſylrecht entgegen ſtell⸗ 
ten, ſo ſahen ſich Graf Stürmer und Herr v. Ti⸗ 
toff endlich veranlaßt, ihnen einen peremtoriſchen Ter⸗ 
min zu ſetzen, nach deſſen Ablauf ſie ihre diplomati⸗ 
ſchen Relationen mit der Pforte als unterbrochen an⸗ 
ſehen würden. Auch auf dieſe kathegoriſche Er⸗ 
klärung hat der Dionn unter dem Vorwande, 
daß er einen direkten Rekurs an die beiden 
Kaiſerhöfe ergriffen, den beiden Geſandten nur 
ausweichend geantwortet, und dieſe haben daher 
vorgeſtern, den 17. September, ihre diplomati⸗ 
ſchen Verbindungen mit der Pforte wirklich bis 
auf weiteren Befehl abgebrochen. Fürſt Nad⸗ 
ziwill trat in der Nacht vom 16. auf den 17. 
mit dem Odeſſaer Dampfboote ſeine RNückreiſe 
nach Rußland an, und zwar ohne vom Sultan 
und ſeinen Miniſtern Abſchied genommen zu 
haben ). (Wiener 3.) 
Frankreich. 

+ Paris, 29. Septbr. [Die türkiſche Ange 
legenheit. Verſchiedenes.] In dem Augenblicke, 
wo die römiſche Angelegenheit auf dem Punkte iſt, 
ſchlecht abgeſchloſſen, aber jedenfalls doch abgeſchloſſen 
zu werden, ſcheint eine andere, von der ſeit mehreren 
Tagen die Rede iſt, einen ſehr ernſten Charakter an⸗ 
zunehmen, welche zwar, meiner Anſicht nach nicht alle 
die Conſequenzen haben wird, die man ſchon daraus 
ziehen möchte, die aber der Diplomatie neue Schwie⸗ 
rigkeiten bereitet. Es iſt dies in Betreff der Auslie⸗ 
ferung der ungariſchen Flüchtlinge, welche Rußland und 
Oeſterreich von der Pforte verlangen. Die heutigen 
Nachrichten beſtätigen es, daß der Divan, durch den 
engliſchen Geſandten kräftig unterſtützt, und wie es 
heißt, auch durch den franzöſiſchen Geſandten, General 
Aupick, das Ultimatum der beiden nordiſchen Mächte, 
entſchieden zurückgewieſen hat. Die heute aus Con⸗ 
ſtantinopel angekommenen Nachrichten reichen bis zum 
17ten. Am 16ten hatte Hr. von Titoff dem Divan 
ein Ultimatum überreicht, des Inhalts, daß wenn die 
Pforte nicht nachgebe, er die diplomatiſchen Unterhand⸗ 
lungen abbrechen werde. In der Nacht vom 16. zum 
17. wurde hierauf in Anweſenheit des Sultans im 
Palais Begler-Bey ein neuer Miniſterrath abgehalten, 
in welchem der Divan ſeinen erſten Beſchluß einſtim⸗ 
mig feſthielt. Der Sultan ſelbſt hatte das Wort vor 
dem Conſeil ergriffen und ſich perſönlich mit der größ⸗ 
ten Energie gegen die Auslieferung ausgeſprochen. 
Eine die Thatſachen erläuternde Note ift den Gefand: 
ten von Frankreich und England überreicht worden, 
und da der Fürſt Radziwill ein eigenhändiges Schrei: 
ben des Kaiſers von Rußland in dieſer Angelegenheit 
überbracht hatte, ſo wurde beſchloſſen, daß die Ant⸗ 
wort des Sultans ebenfalls durch einen außerordent⸗ 
lichen Geſandten nach Petersburg befördert werde. 
um dieſe Nachrichten aufs Schnellſte nach Frankreich 
zu melden, hat General Aupick am 17. das Dampf⸗ 
boot Averre abgeſchickt, und ſoll er in ſeinen Depe⸗ 
ſchen die ſofortige Abſendung einer franzöſiſchen Flotte 
nach den Dardanellen verlangen. Die Börſe ging 
dann auch heute plötzlich um 50 Cent. herunter, da 
der Chef eines der erſten Häuſer von der ernſten Lage der 


„) Somit find die Berichte unſerer X. und &⸗Korre⸗ 
ſpondenten vollkommen beſtätigt. England und 
Frankreich ſche nen bei dieſem Konflikt keine müſſi⸗ 
gen Zuſchauer bleiben zu wollen. Frankreich ſteht im 
Begriff, eine Flotte nach den Dardanellen zu ſchicken, 
(fe Paris) während wahrſcheinlich eine engliſche ſchon 
dort iſt, wie aus folgender Meldung hervorgeht: „Der 
Oſſervatore Trieſtino berichtet aus Corfu vom 
25. Sept.: Geſtern Mittag ging die aus ſechs Linien⸗ 
ſchiffen, einer Segel⸗ und einer Dampffregatte und noch 
einem Dampfer beſtehende engliſche Flotte hier vor An⸗ 
ker. Die Dampffregatte ſtach nach einigen Stunden wie⸗ 
der in die See. Man glaubt, daß fie nach Trieft be⸗ 
ſtimmt ſei. Der andere Dampfer, an deſſen Bord ſich 
Se. Excellenz (der Lordkommiſſärf) befand, ging in 
Begleitung eines joniſchen Dampfſchiſfes nach Cefalo⸗ 
nien ab, wo dem Vernehmen nach abermals Unruhen 
ausgebrochen fein ſollen.“ — Auch die öſterreichi⸗ 
Ihe Flotte zu Erieſt ſcheint ſich in Bewegung ſetzen 
zu wollen (ſ. oben unter „Wien“) und wahrſcheinlich 
ft der dorthin geſendete engliſche Dampfer nur ein 
Beobachter der Bewegungen derſelben, während die 
eben bezeichnete engliſche Flottille die ruſſiſche an den 
Dardanellen beobachtet. Red. 
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Die Haltung der Türkei iſt ein wichtiges Faktum, 
und zwar namentlich darum, weil Jedermann einſieht, 
daß der engliſche Einfluß dahinter ſteckt. An einen 
Krieg iſt jedoch nicht zu denken. Denn da, wee ver⸗ 
ſichert wird, auch der franzöſiſche Geſandte erklärt hat, 
daß Frankreich die Türkei in dieſer „menſchlichen 
Frage“ unterſtützen werde, ſo iſt wohl nicht gut an⸗ 
zunehmen, daß Rußland zu energiſchen Maßregeln grei⸗ 
fen wird. Eben ſo ſehr aber kann man wohl behaup⸗ 
ten, daß wenn die Angelegenheit auch jetzt auf diplo⸗ 
matiſchem Wege ausgeglichen wird, es doch nur ein 
Aufſchub iſt. Früher oder ſpäter, muß der Conflikt 
zwiſchen Rußland und der Türkei doch durchgekämpft 
werden. — Die Genueſer Zeitung vom 24. meldet, 
daß die engliſche Flotte bei Malta den Befehl 
erhalten habe, ſich in die Nähe der Darda⸗ 
nellen zu begeben, und ſich unter allen Um⸗ 
ſtänden dem Einlaufen der ruſſiſchen Flotte in das 
Mittelmeer zu wiederſetzen. 

Ueber die römiſche Angelegenheit, die durch das 
päpſtliche Manifeſt in eine neue Phaſe getreten iſt, 
kann ich nur wiederholentlich hervorheben, daß ſowohl 
das franzöſiſche Kabinet als die Nationalverſammlung, 
ſich mit den Manifeſten zufrieden erklären werden, 
daß ſie ſich beide glücklich fühlen, auf irgend welche 
Weiſe aus der ſchlimmen und verwickelten Angelegen⸗ 
heit herauszukommen. Das Gerücht von der Rück⸗ 
berufung der franzöſiſchen Armee aus Italien gewinnt 
an Conſiſtenz. Die Maßregel ſoll bereits beſchloſſen, 
aber noch nicht angeordnet ſein, da das Gouverne⸗ 
ment gleich nach dem Zuſammentritt der Nationalver- 
ſammlung den Kredit für die Expeditionskoſten bean⸗ 
tragen unb bei dieſer Gelegenheit auch der Verſamm⸗ 
lung anheimſtellen wird, ob nach Maßgabe des Kre⸗ 
dits die franzöſiſchen Truppen in Italien verbleiben 
ſollen oder nicht. — Viele Repräfentanten, die ſich 
bereits in dem Conferenzſaal verſammeln, ſcheinen der 
Anſicht zu ſein, daß die Rückberufung der Armee die 
einzige, wenn auch ſchlechte Maßregel in dieſem Au⸗ 
genblicke ſein könne, da dies als eine Proteſtation ge⸗ 
gen das päpſtliche Manifeſt anzuſehen wäre. Damit 
würde die römiſche Angelegenheit allerdings ſchlimm 
genug abgeſchloſſen werden, aber der Abſchluß iſt es, 
was gegenwärtig vor allen Dingen gewünſcht wird. 
Die heutigen italieniſchen Blätter melden ſo einſtimmig 
von der Unzufriedenheit über das päpſtliche Manifeſt 
in Rom, daß die Wahrheit gar nicht zu bezweifeln 
iſt, trotzdem die „Patrie“ und der „Conſtitutionnel“ 
das Gegentheil gemeldet haben. 

Hr. v. Perſigny iſt von feiner Miſſion zurückge⸗ 
kehrt, und man iſt im Elyſée über die freundliche 
Aufnahme, die er in Berlin und Wien gefunden, 
ſehr entzückt. Mit der Aufnahme in Dresden ſoll 
man nicht zufrieden ſein, doch wird dies im Vergleich 
zu den beiden Großmächten von Deutſchland als Ne⸗ 
benſache betrachtet. . 

Die Vertagung der Nationalverſammlung iſt mit 
dem morgigen Tage zu Ende und die Verſammlung 
wird Montag 2 Uhr mit einer öffentlichen Sitzung 
eröffnet werden. 


Schweiz. 

Baſel, 27. Sept. [Auslieferung des Kriegs⸗ 
materials.] Nachdem ſchon vor einigen Wochen 
durch badiſche und baieriſche Offiziere der Beſtand der 
von den Flüchtlingen hierher verſchleppten Waffen und 
Munitionsvorräthe aufgenommen worden, unterhan⸗ 
deln in dieſem Augenblick mehrere Abgeordnete der be⸗ 
treffenden Regierungen mit unſerm Bundesrath über 
Auslieferung jener Gegenſtände. Da die Konferenzen 
fo ziemlich ihrem Ende nahe find, kann ich Ihnen mit 
Beſtimmtheit verſichern, daß einer baldigen unbe⸗ 
dingten Abtretung des ganzen Materials 
nichts mehr im Wege ſteht. 

Goegg, früheres Mitglied der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung von Baden, hat die Schweiz verluffen, um, dem 
Beſchluß des Bundesrathes ſich unterwerfend, durch 
Frankreich nach England ſich zu begeben. Heinzen 
wird in kürzeſter Friſt nach Amertka abreiſen. 


3 (Bern. 3.) 
Rußland. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 27. September. 
(Kartell. — Handel.] Es find in neuerer Zeit 
wieder häufig Fälle vorgekommen, daß ruſſiſche Unter⸗ 
thanen, durch die großen Rekrutirungen im Innern 
Rußlands gedrängt, über die Grenze kommen und in 
Deutſchland Arbeit und Unterkommen ſuchen. Nach 
dem Cartelvertrage aber müſſen dieſelben ausgeliefert 
werden, die preußiſchen Behörden greifen alſo derglei⸗ 
chen Ueberläufer auf, und laſſen fie durch militäriſche 
Eskorte in die nächſte Grenzſtadt führen. Es giebt 
aber keinen Dienſt, welcher mit mehr Widerwillen an⸗ 
getreten würde, als dieſer, und ſehr häufig entwiſchen 
die Transportirten ihren Begleitern, da ihre Angſt vo 


der Knute, die ihnen gewiß iſt, doch die Furcht vor 
den Kugeln der Preußen, die bekanntlich nicht alle tref⸗ 
fen, bei weitem überwiegt. Solche wieder entflohenen 
Ueberläufer treten dann unter die Szamaiten, d. h. 
unter die ruſſiſchen Anwohner der Grenze, welche un⸗ 
verzollte Güter nach Rußland hinein transportiren. 
Ein ſolcher Fall hat ſich neulich zwiſchen Memel und 
Polangen ereignet. Wer überhaupt die Grenzverhält⸗ 
niſſe kennt, der weiß auch, daß der Cartelvertrag den 
preußiſchen Behörden nur Beſchwerden macht, der ruſ⸗ 
ſiſchen Regietung aber wenig nützt, da ſie durch ihn 
doch nur wenig Rekruten zurück erhält. — Durch die 
ungeheuren Zölle, die zum Schutze ruſſiſcher Fabriken 
auf Tuche gelegt ſind, iſt der Schmuggel in dieſem 
Artikel beſonders lebhaft. Da nun die günſtigen Con⸗ 
junkturen an der Grenze immer ſehr plötzlich eintreten 
und ſchnell vorübergehen, ſo ſind die gerade begehrten 
Artikel nicht immer in hinreichender Menge und der 
erforderlichen Qualität vorhanden. Einem derartigen 
Mangel kann aber nur durch eine Fabrik abgeholfen 
werden, welche die gangbarſten Tuchſorten immer vor⸗ 
räthig hält. Eine Tuchfabrik wird wirklich in Memel 
errichtet. Wie wenig dieſer Zweig der Fabrikation in 
unſerer Provinz noch zu Hauſe iſt, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß die Arbeiter für jene Fabrik aus Schleſien 
hierher übergeſiedelt ſind. Freilich läßt ſich nicht be⸗ 
ſtreiten, daß ein großer Theil der fabricirten Waare 
auch in der Provinz wird abgeſetzt werden können, 
indeſſen das Bedürfniß iſt künſtlich durch die ruſſiſche 
Grenzſperre erzeugt, alſo die Induſtrie in eine Bahn 
gedrängt, welche in der Natur des Landes und den 
Verhältniſſen ſeines Verkehrs nicht bedingt iſt. — 
Auch Waffen ſind ein bedeutender Schmuggelartikel, 
und ſo iſt denn auch davon die Rede geweſen, in der 
Nähe der Grenze eine Gewehr-Fabrik zu begründen. 
(Oſtſee⸗ .) 


Lokales und Provinzielles. 


§ Breslau, 2. Oktober. (Konſtitutionelle 
Reſſource.] Der Vorſitzende, Herr Appellations⸗ 
gerichtsrath Greiff, eröffnete die geſtrige Verſamm⸗ 
lung mit einem Referat über die Beſchlüſſe, welche der 
Vorſtand in Betreff der zu veranſtaltenden Feier des 
königlichen Geburtstages gefaßt hatte. Mit Rückſicht⸗ 
nahme auf die ärmern Mitglieder habe man den 
Vorſchlag auf ein glänzendes Mittagsmahl fallen laſ⸗ 
ſen und ſich für ein allgemeines Konzett entſchieden, 
welches mit der Eröffnungsfeier des Saales verbunden 
werden ſoll. Nachdem mehrere Redner dieſen Antrag 
kraͤftigſt unterſtützt hatten, beſchloß die Verſammlung 
faſt einſtimmig, den bevorſtehenden Geburtstag Sr. 
Majeſtät des Königs durch ein großartiges Konzert zu 
begehen. Eine kurze Debatte entſpann ſich über die 
Zuſammenſetzung des Feſtkomites. Herr Stadtrath 
Heimann wünſchte, es möge der Vorſtand daſſelbe 
zunächſt bilden und dann nach Gutdünken ſich aus 
der Verſammlung ergänzen. Dagegen erklärte ſich der 
geſammte Vorſtand; es wurden daher die Mitglieder 
des Komites vorgeſchlagen und durch Akklamation an: 
genommen. Das Feſtkomité beſteht nunmehr aus den 
Herren Voigt, Heimann, Ettinger, Aderholz, 
v. Jaski, v. Kalkſtein, Sommer, Fromberg 
und Schröter. Auf Antrag des Herrn Voigt er⸗ 
klärten die anweſenden Feſtordner, daß fie die auf fie 
gefallene Wahl anzunehmen bereit wären und verpflich⸗ 


teten ſich, ihre Aufgabe mit ausdauerndem Fleiße zu. 


erfüllen. Das der Feierlichkeit vorangehende Mitt⸗ 
wochs⸗Konzert ſoll ausfallen, der hierdurch erhaltene 
Geldbetrag ward dem Komite zur Verfügung geſtellt. 
Im uebrigen iſt den Feſtordnern völlig freie Hand 
gelaſſen, die Mittel der Vereinskaſſe für ihre Anord⸗ 
nungen zu benutzen. Nach Erledigung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes theilte der Vorſitzende noch mit, daß in der 
nächſten Verſammlung das gedruckte Verzeichniß der 
Mitglieder zur Vertheilung kommen würde. Dann 
foll eine neue Vorſtandswahl ftatıfinden. Die Frage, 
ob die gegenwärtige Mitgliederzahl deſſelben beizube⸗ 
halten oder auf das Doppelte zu erhöhen ſei, wurde 
zu Gunſten der letzteren Anſicht entſchieden. Demnach 
wird der jetzt aus 12 Mitgliedern beſtehende Vorſtand 
künftighin aus 24 Mitgliedern beſtehen. Für die 
Neuwahl wird der zeitige Vorſtand eine Liſte von 60 
Kandidaten vorlegen, ohne jedoch die volle Meinungs⸗ 
freiheit auszuſchließen. Die Einführung von Gäſten 
in die Männer⸗Zuſammenkünfte veranlaßte eine leb⸗ 
hafte Debatte. Einige Redner ſprachen ſich gegen den 
Antrag Überhaupt aus, andere wollten nur Auswärtige 
eingeführt wiſſen, noch andere wünſchten eine Ga⸗ 
rantie, daß nicht auch tothe Republikaner in die Ver 
ſammlung mitgebracht würden. Nachdem die Herren 
Ruthardt und Adergolz darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht hatten, wie es ſowohl für den Zweck der Pro⸗ 
paganda als für die Belebung der Zuſammenkünfte, 
namentlich bei der bevorſtehenden Erweiterung des 
Saales, von dem beſten Erfolg ſein dürfte, auch Gä⸗ 
ſten den Eintritt zug ewähren, erklärte ſich die Ma⸗ 
orität mit dieſem Vorſchlage einverſtanden. Eine 


1 


Beſchränkung des Rechtes, Gäſte einzuführen, wurde 


nicht beliebt. — Der Fragekaſten enthielt geſtern nur 


zwei Fragen von Bedeutung, deren eine es als wün⸗ 
ſchenswerth bezeichnete, daß Seitens des Vorſtandes 
für die künftigen Verſammlungen eine Tagesordnung 
feſtgeſetzt werde. Man einigte ſich dahin, fortan in 
der erſten Stunde des Beiſammenſeins die Tagesfra⸗ 
gen in Form einer Debatte zu erörtern, dann ſoll eine 
Pauſe für die ungezwungene Unterhaltung eintreten 
und ſchließlich zur Erledigung des Fragekaſtens geſchrit⸗ 
ten werden. Eine andere Frage lautete etwa folgen⸗ 
dermaßen: „die preußiſche Natjonal⸗Verſammlung hat 
ihrer Zeit beſchloſſen, daß diejenigen Beamten, welche 
mit den damals obwaltenden Staatsverhältniſſen un⸗ 
zufrieden wären, aus dem Staatsdienſte ſcheiden ſoll⸗ 
ten; — warum faßt die jetzige Verſammlung nicht 
einen ähnlichen Beſchluß?“ Hierauf erwiderte Herr 
Plathner, daß jener Beſchluß ungerecht war und da⸗ 
her von der gegenwärtigen Volksvertretung nicht wie⸗ 
derholt werden könne. Die Oppoſition der Staats⸗ 
beamten ſei aber durch das neuerdings erlaſſene Dis⸗ 
ziplinargeſetz in gewiſſe Schranken verwieſen. 


* Breslau, 2. Oktober. [Evangel. Verein.] 
In der Verſammlung vom 1. Oktober erfolgte die 
Rechnungsabnahme für das verfloſſene Vierteljahr und 
die Neuwahl des Vorſtandes; die letztere fiel auf 
die Herren Krauſe, Schmeidler, Herbſtein, 
Becker, Rhode und Böhmer. Demnächſt hielt 
Böhmer einen Vortrag über die Bedeutung des 
Augsburger Bekenntniſſes für den evangeliſchen 
Chriſten. Der Vortragende hob zuerſt den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Reformation und Revolution hervor, 
und wies darauf hin, wie die erſtere und das aus ihr 
hervorgegangene Augsburger Bekenntniß nicht blos ei⸗ 
nen verneinenden, ſondern auch einen bejahenden Ka⸗ 
rakter habe. Den letzteren fand er in dem Feſthalten 
an der Schriftlehre und bezeichnete dabei die Anſicht 
und Auffaſſung des Chriſtenthums, welche ſich in den 
Schriften des Apoſtels Paulus finde, als die in dem 
Augsburger Bekenntniß vorherrſchende, während die ka⸗ 
tholiſche Kirche ſich vornämlich an die des Apoſtels 
Petrus anſchließe. Ein näheres Eingehen auf einzelne, 
beſonders ſcharf hervortretende Lehrpunkte führte zu dem 
allgemeinen Ergebniß, daß Einzelnes in dem Bekennt⸗ 
niß allerdings eine andere Betrachtung und Faſſung 
auf Grund evangeliſcher Schriftforſchung zulaſſe, daß 
aber doch im Weſentlichen der Geiſt und Inhalt evan⸗ 
geliſchen Chriſtenthums darin webe und lebe. Nament⸗ 
lich ſuchte der Redner Einiges aus der über das Augs⸗ 
burgen Bekenntniß jüngſt erſchienenen Schrift von 
Chriſt, was gegen einzelne Lehren deſſelben ſich richtete, 
wie gegen die Dreieinigkeitslehre, aus dem Evangellum 
ſelbſt zu entkräften, und ſchloß dann mit einer Hin⸗ 
deutung auf unſere Zeit, der es zwar an einem Manne, 
wie Luther, fehle, die aber die Kraft und Innigkeit 
chriſtlich evangeliſchen Sinnes und Lebens, in dem Got⸗ 
tesgeiſt und der Lehre des Eilöſers, nach dem Muſter 
der Reformatoren und auf dem evangeliſchen Grunde, 
den das Augsburger Bekenntniß bezeuge, zu ſuchen 
habe und finde. Es folgte dieſem Vortrage die Fort⸗ 
ſetzung der Verhandlung über einen Beſchluß 
des Vereins, etwas in Bezug auf den Artikel 
12 der Verfaſſung, der von der Selbſtſtändig⸗ 
keit der evangeliſchen Kirche handelt, und deſſen 
Ausführung durch eine einzuberufende allgemeine 
Kirchenverſammlung zu thun, welche nach Erhe⸗ 
bung mancher Bedenken dagegen, doch damit endete, 
daß dem Vorſtande aufgegeden wurde, eine Denk⸗ 
ſchrift an die Kammern im Namen des Vereins 
zu entwerfen und dieſelbe dem Vereine vorzulegen. 
Demnächſt gab der Vortrag Böhmer's noch Veran⸗ 
laſſung zu Bemerkungen über eine darin enthaltene 
gelegentliche Aeußerung, welche die von einer Seite 
her ſo ſehr gewünſchte Herſtellung einer kirchli⸗ 
chen Verfaſſung betraf; das Mitglied, welches jene 
Bemerkungen machte, verſtändigte ſich mit dem Redner 
dahin, daß es denen, welche die Verfaſſung herbei⸗ 
wünſchten, nicht um eine bloße Form, ſondern um ein 
erhöhtes und lebendigeres Zuſammenwirken, um ein 
kräftigeres Geiſtesleben in der Gemeinde zu thun fei; 
worauf der Vorſitzende die Verſammlung ſchloß. 


T Breslau, 2. Oktbr. (Polizeiliche Nachr.) 
In der Nacht vom 28. zum 29. v. M. wurden aus 
einem gewaltſam erbrochenen Keller in dem Hauſe 
Nr. 3 in der neuen Sandſtraße eine bedeutende Quan⸗ 
tität verſchiedener Weine geſtohlen. N 

Am 29. des Abends wurde aus einer gewaltſam 
erbrochenen Stube in dem Haufe Nr. 12 in der Grau⸗ 
pengaſſe eine Partie Wäſche, beſtehend in Leibe, Tiſch⸗ 
und Bettwäſche, ſowie ſeidene Kleider, ſeidene Umſchla⸗ 
getücher, ein goldener Ring mit Steinen und die 
Summe von 96 Rtl. in verſchiedenen Geldſorten ent⸗ 
wendet. 

Am 30. wurde einem Manne in dem Tanzlokale 


Am nemlichen Tage, des Nachmittags, wurde aus 
einer theils mit Nachſchlüſſel, theils gewaltſam erbro⸗ 
chenen Stube in dem Hauſe Nr. 66 auf der Schmie⸗ 
debrücke eine Schwarzwälder Wanduhr, eine ſilberne 
Taſchenuhr, eine goldene Erbſenkette, ein goldener Ohr⸗ 
ring, 2 Rtl. baares Geld und 8 verſchiedene Schlüſ⸗ 
ſel entwendet. 

Am 1. d. M. wurde aus einem in dem Haus flur 
des Hauſes Nr. 1 am Neumarkt befindlichen Verkaufs⸗ 
Lokale ein Ballen Leinwand entwendet, der Dieb aber, 
ein 18 Jahr alter Tagearbeiter, in der Altbüſſerſtraße 
eingeholt, und ihm der geſtohlene Ballen abgenommen. 


* Breslau, 2. Oktober. Wir vernehmen, daß 
auch Herr Dr. Stein von ſeinem Lehramt an der 
hieſigen Realſchule ſuspendirt worden iſt. 


Cauth, 1. Oktbr. [Zweites Geſangfeſt.] Die 
Feier deſſelben verlief von Seiten der, etwa gegen hun⸗ 
dert betragenden thätigen Theilnehmer auf eine in 
aller Art ſehr befriedigende Weiſe. Vormittags in der 
evangeliſchen Kirche, welche in akuſtiſcher Beziehung 
freilich wenig Begünſtigendes darzubieten vermag. Enge 
Räume, kleine Orgel, hölzerne Decke. Präludium und 
Ausführung des Chorals „Dir, dir, Jehovah“ ꝛc. 
durch den Muſik⸗Direktor A. Heſſe. Pfalm von Ernſt 
Richter „Das Wort des Herrn“ ꝛc. Orgelvortrag des 
Ober⸗Organiſten Freudenberg. Motette von Erg: 
mann „Zion, freue Dich“ ꝛc. Orgelvortrag des Orga⸗ 
niſten Seidel. Hymne von Neithardt „Wo iſt, fo 
weit“ ꝛc. Orgelvortrag des ꝛc. Heſſe, anſtatt des 
Ober⸗Organiſten Broſig, der zu erſcheinen verhindert 
worden war. Pſalm von B. Klein „Der Herr iſt 
König“ ꝛc. Auffallend, recht ſehr auffallend war die 
geringe Theilnahme des freundlich eingeladenen, z u hös 
renden Publikums der Stadt und der weiten, reichen 
Umgegend. Wir wollen wünſchen, die Vermuthung 
Einiger ſei grundlos, daß bei diefer Negative Konfeſ⸗ 
ſionelles fein heimliches, unlauteres Sri getrieben 
habe. Mittagstafel und Liederkranz auf dem Bahn⸗ 
hofe verſchwammen künſtleriſch und gemüthlich in ein⸗ 
ander. Außer den 14, auf der Einlaßkarte ſinn⸗ und 
geſchmackvoll verzeichneten Piecen von O. Fiſcher an 
bis zu Felix Mendelsſohn⸗Bartholdi hinab gaben Ein⸗ 
zelne, namentlich Karl Schnabel und Bröet, auf eine 
höchſt ergötzliche, dankenswerthe Weiſe Ernſtes und 
Heiteres als eine in jeder Rückſicht außer ordent⸗ 
liche Zugabe zum Beſten. Man ſieht, die Breslauer 
Notabilitäten machten das Kraut vorzugsweiſe fett. 
Ein Peterswaldauer mochte wohl derjenige ſein, der 
aus der weiteſten Ferne zum Feſte herbeigekommen war, 
Erſt in ſpäter Abendſtunde trennte ſich die ftohe Sän⸗ 
gerſchaar. Zwiſchen Breslau und Canth hin und zu⸗ 
rück war auf der Eiſenbahn für den billigen Preis 
von 9 Sgr. ein Extrazug veranſtaltet. E. a. w. P. 


* Haynau, 1. Oktober. [Die Regelung der 
gewerblichen Verhältniſſel hierſelbſt geht bel dem 
Eifer, welchen unſere Kommunat⸗Behörde darauf ver⸗ 
wendet, mit raſchen Schritten vorwaͤrs, ſoweit das all⸗ 
gemeine Gewerbegeſez vom 17. Januar 1845 und 
die Verordnung vom 9. Februar d. dazu Anhalt bietet. 
In Folge deffen iſt die hieſige Schnefder-Innung 
bereits vor 14 Tagen im Beſitz revidirter, von Seiten 
des hohen Minifterit genehmigter Innungsſtatuten ges 
kommen und heut auch für das ſich hier neu gebildete 
Maurer: und Zimmermeiſter⸗Mittel der von 
unſerer Kommunal⸗Behörde proponirte, vom Mittel 
anerkannte Statuten⸗Entwurf, mit miniſterieller Ge⸗ 
nehmigung verſehen, ig ER — Die Verwirkli⸗ 
chung des Antrages des Abgeordneten Fröhner an 
die hohe zweite Kammer in gewerbl. Angelegenheiten 
wird faft von ſaͤmmtlichen hieſigen Gewerbetrelbenden 
ſehnſuchtsvoll erwartet. : 


* Oels, 30, September, (Raubanfall.] Am 
vergangenen Freitag Abend zwiſchen 11 und 12 Uhr 
kamen die Fuhrleute Grund und Wehrmuth aus 
Feſtenberg mit zwei beladenen Wagen aus von Bres⸗ 
lau durch den Wirkauer Wald, ½ Meile hinter 
Hundsfeld. (Vergl. geſtrige Bresl. Ztg.) Hier ſpran⸗ 
gen 11 mit ſtarken Knütteln bewaffnete Räuber aus 
dem Straßengraben, griffen die genannten Fuhrleut⸗ 
und die Reiſenden, welche ſich außer dieſen auf den 
Wagen befanden, gewaltſamer Weiſe an, mißhandel⸗ 
ten ſie, ſchlugen ſie blutig und machten ſie kampfun⸗ 
fähig und raubten dann die Ladung. Unter den ge⸗ 
raubten Gegenſtänden befindet ſich unter Anderem ein 
Ballen militärgraues Tuch, 300 Ellen enthaltend, ein 
Ballen Garn und eine goldne Uhr, welche einer Frau 
nach blutigem Kampfe abgenommen wurde. Auch 
wurde ſämmtliches Geld den Reiſenden aus der Taſche 
geriſſen: ein armer Mann verlor auf dieſe Weiſe 22 
Thlr., den Erlös für ein Paar Schweine, die er nach 
Breslau gebracht hatte. Der Werth aller geraubten 
Sachen kann gegen hlr. betragen. — Zur 
Steurung dieſes Unweſens hat das hieſige königliche 
Landrathsamt ſofort die dem Wirkauer Buſche zunächſt 


zum ruſſiſchen Kaiſer aus der oberen Taſche ſeines gelegenen Gemeinden zu Nachtpatrouillen aufgefordert; 


Rockes eine lederne Brieftaſche, in welcher ſich 9 Rtl. 
in Kaſſen⸗Anweiſungen befanden, geſtohlen. 


ob dadurch aber der Unſicherheit geſteuert werden wird, 


muß der Erfolg lehren. 


Lublinitz, 28. Septbr. [Jubiläum.] Geſtern 
fand die Feier des 50 jährigen Bürger⸗Jubiäums des 
emeritirten Bürgermeiſter Herrn Haaſe hieſelbſt ſtatt. 
Des Vormittags begaben ſich ſämmtliche Mitglieder 
des Magiftrat und der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
— an welche ſich auch der hieſige königliche Landrath 
und Major Herr v. Koscielski in dieſer Eigenſchaft ſo⸗ 
wohl, als wie als Mitbürger hieſiger Stadt, ſo wie 
mehrere Freunde des Herrn Jubilars anſchloſſen — 
in die Behauſung des Letzteren, wo demſelben der ihm 
am 27. September 1799 ertheilte Bürgerbrief neu 
ausgefertigt, verdunden mit der Urkunde über den ihm 
verliehenen Stadtälteſten⸗Titel unter Abſtattung der 
aufrichtigſten Gratulationen überreicht wurde und fo: 
a begaben ſich die Verſammelten mit dem —. 

ubilar in die hieſige katholiſche Pfarrkirche, wo der 
Herr Pfarrer Biernagti 5 e Hochamt abhielt. 
Zu Mittag fand ein Feſteſſen ftatt, wobei mehrere, dem 
Herrn Jubilar gewidmete angemeſſene Feſtlieder abge: 
ſungen wurden und ſo wurde dieſes Feſt, das erſte 
dieſer Art in hieſiger Stadt, geſchloſſen. Der Jubilar 
hat von 1803 bis 1828 faſt ununterbrochen die wich⸗ 
tigen Aemter als Kämmerer und zuletzt als Bürger⸗ 
meiſter hieſiger Stadt bekleidet, ſeine Dienſtzeit traf in 

die ſchwierigen Jahre von 1806/7 und 1813/15, — 

ſeine Leiſtungen werden dankbar anerkannt und allge⸗ 
mein wurde bedauert, daß derſelbe bei dieſem Jubelfeſte 
nicht mit einer Ordens auszeichnung geſchmückt werden 
konnte. 


... 

reslau. Befördert: Der Regierungs- Sekretär 
Michgelis als Kreis Steuer⸗Einnehmer in Ohlau. — 
Beſtätigt: Der bisherige Pfarrverweſer Sadebeck als 
Paſtor in Nieder⸗Roſen, Kreis Strehlen; und ebendaſelbſt 
der Lehrer Schinke als Organiſt und Küſter; der auf 
ſechs Jahre gewählte unbeſoldete Rathmann Häßner zu 
Namslau; der auf ſechs Jahre gewählte unbeſoldete Stadt: 
rath Dr. Friedenthal hieſelbſt; der auf ſechs Jahre ge⸗ 
wählte Bürgermeiſter Vogt zu Oels; der bisherige Orga⸗ 
niſt und Schollehrer Lehrer Walter zu Kupp als evan⸗ 
geliſcher Organiſt in Hönigern, Namslauer Kreiſes; der 
bisherige Predigtamts⸗Candidat Siegert als Paſtor in 
Alt⸗Röhrsdorf, Kreis Bolkenhain. 


Mannigfalkiges. 


O — [Der angebliche Tod un 
Sophie Schröder.] Am 8. RENT 
dem Dorfe Reudnitz bei Leipzig eine beliebige Wittwe 
Schröder im Alter von 83 Jahren, und ihre Tochter 
Wilhelmine zeigte im Leipziger Tagesblatte dieſen To⸗ 
desfall an. Irgend ein leichtſinniger Neuigkeitskrämer 
hat nun einem Frankfurter Blatte gemeldet, die große 
Schröder ſei in den Armen ihrer Tochter Wilhelmine 
Schröder⸗Devrient verſchieden. Die Weſer⸗Zeitung, ja 
ſelbſt die Augsburger Zeitung drucken dieſe Mähr nach, 
und zeigen dabei eine Unwiſſenheit, die in Erſtaunen 
fest. Es handelt ſich hier um Namen, die fo gut 
wie irgend ein anderer, in der deutſchen Geſchichte ver⸗ 
zeichnet ſtehen. Sophie Schröder, am 29. Februar 
1781 zu Paderborn geboren, iſt 68 und nicht 83 Jahr 
alt, und lebt unſers Wiſſens in derſelben Stadt, 
wo die Augsburger Zeitung erſcheint. Sie war auch 
nicht die Gattin Ludwig Schröder's, ſondern eines un⸗ 
bekannten Baritoniſten gleichen Namens. Das find 
Dinge, deren Kenntniß man bei den Leitern großer 
Organe der Publiciſtik wohl vorausſetzen dürfte. 


O — [Reffing: Statue.) Das herrliche Modell 
der Leſſing⸗Statue, welches Prof. Rietſchel in 
Dresden in dieſem Sommer arbeitete, ſoll demnächſt 
in Braunſchweig in Erz gegoſſen werden, und iſt ſeit 
voriger Woche in der dortigen Aegidien⸗Kirche zur Anz 
ſicht aufgeſtellt. 

O — [Das Bild von Gabriel Metze.] Vor 
einigen Tagen wurde aus der Dresdener Gallerie das 
bekannte reizende Bild von Gabriel Metze (die 
junge Frau in grauer Kleidung, einen Brief leſend, 
10 Zoll hoch, 8 Zoll breit, auf Holz, von 1393) ent⸗ 
Ferm Dieſer freche Diebſtahl wurde 1 

allen größeren ſächſiſchen Blättern veröffentlicht. 
Site cer Wel. 155 gelungen, geſtern dieſes 
1 l len habhaft zu werden. Eine Jüdin hatte 
es geſtohlen, damit nach Leipzig gefahren, 


N und war 
um es einem Kunſth ändler zum Kauf anzubieten, der 
ohne vorher von der Ent⸗ 


es auf der Stelle erkannte, 
wendung Kenntniß zu haben. Das Bild i te be⸗ 
reits wieder an ſeinem Platze aufgehängt, ae 
bin in Leipzig zur Haft gebracht worden. 

— [Das gegen Jeſus Chriſtus geſprochene 
Todes urthell.] In der geſtrigen Breslauer Ne 
veröffentlichten wir eine Erklärung des Pfarters Cre⸗ 
mer in Haluſchlag, welcher das auf jener aufgefuade⸗ 


nen Tafel niedergeſchriebene Todesurtheil als unecht 


erklärte. Die neueſte Kölniſche Zeitung enthält eine 
Entgegnung des Dr. Thesmar, welche dies wider⸗ 
legt, und die wir mit der Bemerkung mittheilen, daß 
wir die Debatte hierüber ſchließen, und den weiteren 
Kampf den Blättern der Theologen und Archäologen 
überlaſſen, „Die Bedenken des Hrn. Smets gegen die 
Echtheit (ſo ſagt Dr. Thesmar) beſtehen im We: 
ſentlichen darin: „daß die Monats⸗ und Jahreszahl 
des Todes in der Urkunde — der 25. März im 17. 
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Jahre der Regierung des Kaiſers Tiberius — mit der 
gewöhnlichen Annahme nicht ſtimme, nach welcher die 
Kreuzigung auf den 3. April und in eines der ſpäte⸗ 
ren Regierungsjahre des Kaiſers Tiberius fallen müſſe; 
daß die Eigenſchaft des Pilatus als Landpfleger von 
Niedergaliläa in den Evangelien nicht vorkomme; 
daß einzelne in der Urkunde gebrauchte Bezeichnungen, 
jene der Zeugen neueren Urſprunges, das Thor: Struenea 
unbekannt ſei, und Denon ſelbſt nur geringen Werth 
auf die Platte gelegt zu haben ſcheine.“ Abgeſehen 
davon, daß die Bedenken größtentheils, und namentlich 
in Beziehung auf den Todestag, ohne nähere Begrün⸗ 
dung geblieben ſind, räumt Hr. Smets die Möglich⸗ 
keit des Vorhandenſeins und der Auffindung einer ſol⸗ 
chen Urkunde ein, die ſich nach ſeiner Meinung auf 
Tertullians Apologeticus gründen müſſe, nach deſſen 
Zeugniß „Pilatus alles auf Chriſtus Bezüg⸗ 
liche dem Kaiſer Tiberius nach Rom berich- 
tet habe.“ Bekanntlich begann Jeſus ſein öffentli⸗ 
ches Lehramt in einem Alter von 29 Jahren, oder, 
wie Lukas bemerkt: „und Jeſus ging in das 
dreißigſte Jahr.“ Die Dauer ſeines öffentlichen 
Lehramtes iſt mit voller Sicherheit nicht ermittelt. Da 
indeß Johannes eines dreimaligen Beſuches deſſelben 
bei dem Oſterfeſte in Jeruſalem erwähnt, und ſein Tod 
in das letzte Jahr fällt, ſo ſchloß man, daß ſein öf⸗ 
fentliches Leben nicht volle drei Jahre andauerte. Man 
ſetzt dabei voraus, daß Jeſus zu jedem Oſterfeſte nach 
Jeruſalem ging, und daß Johannes von jeder Reiſe 
berichtet. Hält man dies feſt, ſo liegt hierin nicht nur 
kein Widerſpruch, ſondern es iſt mit der Angabe des 

17. Regierungsjahres volle Uebereinſtimmung; denn 
nach Lucas war das 15. Regierungsjahr des Kaiſers 
Tiderius das erſte feiner öffentlichen Wirkſamkeit, und 
müßte ſonach ſein Tod in das 17. Regierungsjahr 
fallen. Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit dem 
Einwurfe, daß Pilatus in den Evangelien als Land⸗ 
pfleger von Niedergaliläa nicht bezeichnet ſei. Wahr 
iſt, daß Pilatus Landpfleger in Juda oder römiſcher 
Statthalter in Syrien genannt wird; allein es läßt 
ſich ſehr wohl erklären, wenn man in der Sprache des 
römiſchen Statthalters die Bedeutung des Wortes 
„Galiläa,“ d. h. eines Krniſes, Landſtriches, feſthält, 
unter welchem zunächſt ein kleiner Diſtrikt im Stamm 
Naphtali, und erſt ſpäter die ganze Provinz im Norden 
Paläſtina's begriffen wurde, von welcher man hinauf 
nach Jeruſalem ging. Wenn darüber geſtritten wird, 
ob Jeſus durch das „alte Thor nach Weſten,“ oder 
durch jenes von „Ephraim nach Norden“ geführt wor⸗ 
den ſei, und ein Thor mit dem Namen „Struenea“ 
nicht vorkomme, ſo beweiſt dies an ſich nichts, und 
kann dies ſo wenig als die Namen der Zeugen einen 
Zweifel in die Echtheit der Urkunde ſetzen laſſen, wenn 
ſonſtige Gründe für deren Wahrhaftigkeit ſprechen; 
und ſolche liegen unbeſtreitbar vor. ch rechne na⸗ 
mentlich dahin die in den weſentlichen Theilen unläug⸗ 
bare Uebereinſtimmung der Motive des Urtheils mi 
den Evangelien. Die Anklage der Juden umfaßte nach 
ihrer Auffaſſung ein doppeltes Verbrechen: 

1) jenes der Empörung im Sinne des römiſchen 
Staatsrechtes, indem fie. Jeſus vor dem 
kaiſerlichen Statthalter beſchuldigten: „er wider⸗ 
ſtrebe dem Kaiſer, indem er ſich zum Könige ge⸗ 
macht;“ und 
jenes der todeswürdigen Verletzung des mofai- 
ſchen Geſetzes, der Gottesläſterung, oder, wie 
Hr. Smets ſich ausdrückt, des crimen laesae 
majestatis, „weil er ſich als den Sohn Gottes 
bekannt habe.“ 

Auf das Eine beziehen ſich die drei erſten, auf das 
Andere die drei letzten Motive des Urtheils, und die 
Folge war die Verurtheilung zu der römiſchen Strafart, 
der Kreuzigung, unter Verſchärfung derſelben durch die 
gleichzeitige Hinrichtung zweier bereits verurtheilten 
Verbrecher. Es ließe ſich auch nicht erklären, daß ein 
ſpäteres, angeblich unterſchobenes Urtheil irrige That⸗ 
ſachen oder Bezeichnungen, die man kennen mußte, auf⸗ 
genommen hätte, welche den Argwohn in die Echtheit 
hervorzurufen geeignet waren, und aus welchen Grin: 
den dieſe vermeſſene Fälſchung überhaupt unternommen 
worden wäre. — Wenn aber am Schluſſe der Kritik 
behauptet wird, der geiſtreiche Denon, dem es oblag, 
in den eroberten Ländern die Kunſtſchätze zu prüfen 
und auszuwählen, die als Sieges⸗Trophäen nach Paris 
geführt wurden, ſcheine ſelbſt geringen Werth auf die 
Urkunde gelegt zu haben, ſo widerſprechen dem die 
Thatſachen, daß er mit großer Sorgfalt eine neue 
Platte nach dem Original anfertigen ließ, und die 
Kommiſſion der Künſte mit der wortgetreuen Uebertra⸗ 
gung ins Franzöſiſche befaßte, ſo wie daß Lord Howard 
dieſe Platte für die bedeutende Summe von 2890 Fr. 
an ſich brachte. — Ich habe nur ungern, und durch 
das Inſerat des Hrn. Pfarrers Cremer veranlaßt, in 
dieſen Bemerkungen ein theologiſches Feld betreten, und 
überlaſſe einer kundigeren Feder die Abwägung des 
„Für und Wider.“ Wenn es auch richtig ſein mag, 
daß es bei dem Bekenntniſſe der göttlichen Lehre wenig 


2) 


verſchlägt, ob dieſe Urkunde echt oder unterſchoben fei, 


ſo iſt doch der Gegenſtand auch jetzt noch von allge⸗ 
meinem Intereſſe, um keiner Täuſchung ſich hinzuge⸗ 


ben, und der Hr. Pfarrer Cremer darf bei jedem, dem 
es um die Wahrheit zu thun iſt, der Anerkennung ge⸗ 
wiß ſein, wenn er bei ſolchen erheblichen Beweiſen für 
die Echtheit ſeine entgegengeſetzte Anſicht mit durchgrei⸗ 
fenden Gründen zu belegen im Stande iſt. 

Köln, am 28. Septbr. 1849. Dr. Thesmar.“ 


A Central⸗Amerika und die deutſche 
Auswanderung. 

Wohl 60,000 Menſchen verlaſſen jährlich Deut ſch⸗ 
land, um über dem Ozean eine neue Heimath zu ſu⸗ 
chen. Wo ſoll der Schößling ſich einſenken, um dem 
Vaterlande Früchte zu tragen? Das iſt die Frage, 
die jetzt ſo viele Herzen beſchäftigt, ſo viele Federn in 
Bewegung ſetzt, ſo viele Vereine gebildet hat. In 
dem geſchloſſenen Staatenſyſtem der nordamerikani⸗ 
chen Union gehen ſpurlos alle fremde nationale Ele: 
mente auf; weit entfernt, ein Markt für unſere Ma⸗ 
nufakte zu fein, beginnt es ſchon mit der europäiſchen 
Induſtrie in Konkurrenz zu treten; feine Oſtſtaaten 
der weite Tummelplatz einer ſtarken, thätigen Bevbl⸗ 
kerung, find kein Feld mehr für die Kolonifation; in 
ſeinem fernen Weſten und Süden kann wohl der 
deutſche Auswanderer wohlhabend und glücklich wer⸗ 
den, aber dem Vaterlande geht er verloren. Auſtra⸗ 
lien, von allem Uebrigen abgeſehen, läßt durch ſeine 
reiche Wollenproduktſon ſchon jetzt für die unſrige 
fürchten; und widerſinnig wäre es, in einer ſo mäch⸗ 
tigen Quelle des nationalen Wohlſtandes uns ſelbſt 
Konkurrenz zu erzeugen. Wir brauchen zur Koloni⸗ 
ſation ein Land, reich an Bodenprodukten, die uns 
fehlen, fo reich, daß es feine Kräfte, vollauf beſchäͤf⸗ 
tigt mit der Ausbeutung dieſer natürlichen Schätze, 
nicht zur Induſtrie verwenden kann, und fremder 
Waaren bedarf, ein Land, mit dem wir leicht und 
ſicher in direkten Verkehr treten können, das kommer⸗ 
ziell günſtig gelegen iſt, das Koloniſten wünſcht. So 
hat ſich denn Vieler Blick auf Central⸗Amerika ge⸗ 
lenkt. Und in der That, Brücke zwiſchen den beiden 
großen Feſtlandsmaſſen von Amerika, Brücke zwiſchen 
dem großen Ozean und dem atlantiſchen Meer, mit 
Häfen an beiden Meeren, mit Waſſerſtraßen nach bei⸗ 
den ausgerüſtet, reich geſegnet mit allen Früchten der 
tropiſchen Zone, arm an Induſtrie, ſcheint Central⸗ 
Amerika der günſtigſte Punkt für Koloniſation im 
großen Maßſtabe. Schon unſer herrlicher Friedrich 
Liſt, der Adam Smith der Deutſchen, hat das mit 
klarem Blicke erkannt, er hat Central⸗Amerika eine 
große Zukunft, und der Nation, welche ſich da feſt⸗ 
zuſetzen verſtände, unberechenbaren Gewinn prophezeit. 
In ihren Händen läge der reiche Handel nach den 
weſtlichen Staaten Südamerika's, in ihren Hän⸗ 
den, wenn die Verbindung zwiſchen den beiden Welt⸗ 


meeren hergeſtellt wäre, der Weg nach Oſtaſien, ſtatt 


der jetzigen mühſeligen Fahrt ums Cap Horn. Dieſer 
Weg nach Oſtaſien iſt es, welcher dem Streite Eng⸗ 
lands und der Union um das Oregongebiet ſeine Be⸗ 
deutung gab, welcher die weitausſchauenden Amerika⸗ 
ner zum Kriege mit Mexiko, zur Beſetzung Califor⸗ 
niens, zur Coloniſation ihres Weſtens, zur Feſtſetzung 
bei Tehuantepec fo mächtig anſpornte, welcher den 
Häfen von St. Francisco, Acapulco, Valparaiſo einen 
ungeahnten Aufſchwung gab, und die Häfen von 
Centralamerika bei gehöriger Benutzung zum Entrepot 
für den Welthandel machen würde. Doch auch ab⸗ 
geſehen von dieſen weitfliegenden Plänen, hat Deutſch⸗ 
land ein lebendiges Intereſſe daran, daß ſeine Aus⸗ 
wanderer die föderirten Staaten von Centralamerika, 
Guatemala, Honduras, Coſta Rica, San Salvador, 
Nicaragua, zum Zielpunkt der Coloniſation machen, 
Uebereinſtimmend verſichern die Berichte Aller, welche 
dieſe Länder kennen, daß man dort die deutſchen Colo⸗ 
niſten wünſcht, ſeien es Handwerker oder Induſtrielle 
oder Ackerbauer, und daß man ſie den franzöſiſchen 
und engliſchen vorzieht. Und ferner wiſſen wir, daß 
in Centralamerika die deutſchen Manufakturen jetzt 
noch geſchätzt werden und Nachfrage haben, obgleich 
wir gar nichts dazu gethan, obgleich England bereits 
die deutſchen Leinen theils durch iriſche, theils durch 
die Uebermacht feiner Baumwollenwaaren von den dor⸗ 
tigen Märkten verdrängt hat. Nürnberger Spielwaa⸗ 
ren, Eiſen⸗, Stahl, Seidenwaaren u, a. find noch 
jetzt Gegenſtand unſerer Ausfuhr. Und dieſer Handel 
würde ſich bei direkter Verbindung unfehlbar heben. 
Wir beziehen jetzt die Colonjalwaaren von Central⸗ 
amerika zumeiſt im Zwiſchenhandel, durch Belize und 
Jamaica über London und Liverpool. Aber der dis 
rekte Handel, weil er beſſer zahlen kann, ſteht immer 
dem Zwiſchenhandel vor, und in Folge davon würde 
ſich unſere Manufakturausfuhr ſchon durch den Eigen⸗ 
verkehr allein ſteigern, gelänge es aber, eine feſte Han⸗ 
delspoſition in Centralamerika einzunehmen, unberechen⸗ 
bare Chancen bieten. Die Produktion des Landes iſt 
unendlich reich, und bei weitem noch nicht hinlänglich 
ausgebeutet. Die Hauptexporten: Cochenille, Indigo, 


Farbholzer allein ſichern den vortheilhafteſten Tauſch⸗ 


handel, Zucker und Baumwolle werden angebaut und 
geben gute Ernte. Der Kaffee von Coſta Rica, von 
einem Hannoveraner zuerſt da angepflanzt, hat jetzt ſchon 


den beften Preis nach dem levantiniſchen, feine Aus: 
fuhr hat ſich auf 180,000 Gtnr, gehoben, und bei 
der ſichtbaren Verminderung der Kaffeeausfuhr von 
Cuba, Domingo und Jamaica und dem ſteigenden 
Verbrauch verſpricht dieſer Handelszweig eine ungemeine 
Bedeutung für die Zukunft. — Es mögen dieſe Um⸗ 
riſſe genügen, um die Summe der Vortheile, welche 
die Coloniſation in Centralamerika Deutſchland ver⸗ 
ſpricht, zu bezeichnen. Wer weitere Details ſucht, fin⸗ 
det ſie in der ausgezeichneten Schrift des früheren 
Direktors der Colonie St. Thomas im Staate 
Guatemala, Fehrn. v. Bülow, über Auswanderung 
und Coloniſation im Intereſſe des deutſchen Handels. 
ER. A N a TEE u Ts EEE TEEN TEE EEE EDEN 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Die Vorleſungen des Winter-Semeſters 1849/50 
bei der königl. landwirthſchaftlichen Lehr- Anftalt in 
Proskau beginnen den 2. November d. J., und ſind 
in den Amtsblättern der königl. Regierungen zu Lieg⸗ 
nitz, Breslau, Oppeln ſpeziell angezeigt. 

In Folge höherer Anordnung iſt der $ 9 des Re⸗ 
gulativs vom 1. Auguſt 1847 dahin abgeändert wor⸗ 
den, daß von nun an Abgangs-Prüfungen abgehalten 
werden ſollen, an welchen alle Abiturienten Theil zu 
nehmen berechtigt, diejenigen jedoch nur verpflichtet ſind, 
welchen vom königl. Miniſterium Honorar-Erlaß be⸗ 
willigt wurde. Ob und mit welchem Erfolg die Prü- 
fung beftanden wurde, ſoll in dem Abgangs⸗Zeugniß 
bemerkt werden. 

Anmeldungen wegen Aufnahme von Studirenden 
ſind an das unterzeichnete Direktorium zu richten, wel⸗ 
ches jede gewünſchte Auskunft zu ertheilen nicht unter⸗ 
laſſen wird. 

Proskau bei Oppeln, 20. Auguſt 1849. 

Das Direktorium der königl. landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
Anſtalt. Heinrich. 
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Monats- Uleberſicht der ftädtifchen Bank, 


pro September 1849, 
gemäß § 25 des Bankſtatuts vom 10. Juni 1848. 


A et i v a, 
1. Geprägtes Geld .. 395,359 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. 
2. Königl. Banknoten, 
Kaſſen⸗Anweiſungen 
und Darlehnsſcheine 
Wechſel⸗Beſtände . 
Ausgeliehene Kapita⸗ 
lien gegen Verpfän⸗ 
dung von koursha⸗ 
benden inländ. Effek⸗ 
ten und Waaren im 
Nom.⸗ u. Taxwerth 
von 246,927 Thlr. 
16 Sgr. 6 Pf. 
An die ſtädtiſche Dar⸗ 
lehnskaſſe. — 2 138,625 rere 


7. Pf. 


— 26 


137,498 


eg 


171,385 


„ , 


Paſſiva. 

1. Banknoten in Umlauf 700,000 Thlr. „ Sgr. 
Guthaben der Theil⸗ 
nehmer am Girover⸗ 
kehnt . 64,426 — 17 — 7 — 
3. Depoſiten-Kapitalien 68,6653 — 8 — 9 — 

Außerdem find in Gemäßheit des $ 10 im Bank: 
Statut zur Bildung des Stamm + Kapitals bis jetzt 
311,575 Thlr. in kourshabenden Effekten deponirt. 

Breslau, den 30. Septbr. 1849. 

Die ſtädtiſche Bank: Deputation. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
am 4. Oktober. 


Verzeichniß der wichtigeren Vorlagen. 
1. Wahl von ſieben Mitgliedern der Abgaben-Depu⸗ 
tation, eines Bezirks-Vorſtehers und eines Be⸗ 
zirks⸗Vorſteher⸗Stellvertreters. 


2. Wiederbeſetzung der vakanten Kaſſirerſtelle hei der 
Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe. 

3. Bewilligung von Penſionen, Unterſtützungen, Prä⸗ 
mien und Zuſchüſſen zu unzulänglichen Etats⸗ 
Poſitionen. 

4. Genehmigung des Koftpreifes für das Armenhaus 
für die Monate Oktober und November. 

5. Ergebniß der Aufforderung zur freiwilligen Entſa⸗ 
gung der Steuer⸗Exemtion. 


Der Vorſteher Dr. Grätzer. 


— — 


Nachſtehende Adreſſe iſt mit 1800 Unterfchriften 
verſehen an beide Kammern nach Berlin abgegangen: 


Hohe Kammer! 


Die Zeit rückt heran, wo es ſich entſcheiden muß, 
ob das preußiſche Heer auf die Verfaſſung vereidiget 
werden ſoll. Wir würden dieſe Vereidigung für ein großes 
Unglück halten. Das Heer iſt ſeinem Weſen nach eine 
gehorchende Macht. Würde es fortan nicht blos zur 
Treue gegen ſeinen König, ſondern daneben noch zur 
Treue gegen die Verfaſſung eidlich verpflichtet, ſo müßte 
jedem einzelnen Soldaten das Recht eingeräumt wer⸗ 
den, zu prüfen, ob die Befehle ſeines Königs und 
Kriegsherrn mit der Verfaſſung in Einklang ſtehen. 
Dadurch würde aber die Gelegenheit zur Auflöſung des 
unbedingten Gehorſams, dieſes Grundpfeilers der Dis: 
ziplin, geboten und das ſo wohl organiſirte preußiſche 
Heer in eine, wühleriſchen Umtrieben hingegebene, der 
Freiheit gefährliche Soldateska verwandelt werden können. 
Aus dieſen Gründen erſuchen wir Eine Hohe Kammer 
ergebenſt: 

die Nichtvereidigung des Heeres auf die 

Verfaſſung zu beſchließen. 


Theater⸗Nachricht. 
Mittwoch. 2te Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. „Die Einfalt 
vom Lande.“ Luſtſpiel in 4 Akten von 
Dr. Töpfer. 


F. 2. g. Z. 4. X. 6. Instr. IV. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung ihrer jüngſten Tochter Clara 
mit dem Dr. ph. Herrn Herrmann Luchs, 
beehren ſich entfernten Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen: 

Der geheime Kriegsrath 


Bekanntmachung. 


E. Scheffler, vorm. C. Cranz, Musikalien-Handlung, 


in Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80, 


empfiehlt sein in allen Zweigen der Musik reichhaltig assortirtes Lager von Musikalien, so wie das damit verbundene, anerkannt 


vollständigste Musikalien-Leih-Institut 


zu den billigsten Bedingungen, und kann ein Abonnement mit jedem Tage beginnen, 
Alle von anderen Handlungen annoncirten Musikalien sind mindestens gleichzeitig bei mir vorräthig oder durch mich zu beziehen. 


J. Scheffler, vorm. C. Cranz. 


In der Vereins⸗Buchhandlung in Berlin ift fo eben erſchienen und in der Buchhand⸗ 


von Meichsner und Frau. 
Berlin, den 30. September 1849. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Meine Frau Emilie, geb. Pettinger, 
iſt heute früh von einem geſunden Mädchen, 
zwar ſchwer, aber doch glücklich entbunden 
worden. 

Neumarkt, den 1. Oktober 1849. 

Schebitz. 
Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die geſtern Abend 11 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Emilie, 
geb. Wolff, von einem ſtarken geſunden 
Knaben beehre ich mich ſtatt jeder beſondern 
Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 1. Oktober 1849. 

Julius Müller. 
Todes⸗Anzeige. 

Heute Nachmittag halb 2 Uhr verſchied 
ſchnell und ſanft am Schlage unfer geliebter 
Gatte und Vater, der Paſtor Karl Wilhelm 
Leberecht Güntzel zu Flinsberg, in dem 
Alter von 58 Jahren weniger 24 Tagen. 
Seinen zahlreichen Freunden widmen dieſe 
Anzeige in ſchmerzlicher Trauer, um ſtille 
Theilnahme bittend: 

die tiefbetrübte Wittwe nebſt Kindern. 
Flinsberg, den 30. Sept. 1849. 
e Todes⸗Anzeige. 

Am 26. d. M. ſtarb auf der Heimreiſe 
aus dem Bade, fern von der Heimath, jedoch 
im Kreiſe ſeiner Lieben zu Wielmirszowitz 
bei Koſel im 67 Lebensjahre unſer hochacht⸗ 
barer und allgemein verehrter Mitbürger, 
Herr Juſtizrath Auguſt Janiſch. 

Tief bedauern wir den Verluſt des edlen 
brapen Mannes, der ſeit beinahe fünf Des 
zennſen hindurch mit unermüdlicher Berufs⸗ 
treue, anfänglich als Kommunal: ſpäter aber 


als Juſtizdeamter in unferer Mitte wirkte, R 


und durch die ehrenhafteſte Rechtlichkeit und 
ſeinen Biederſinn die unbegränzte Hochach⸗ 
tung aller derer, die ihn kannten, ſich erwarb. 
Sein Andenken wird uns ſtets lieb und werth 
bleiben, ſeiner Ace aber wünſchen wir Friede 
in die ſtille Gruft hinab, in welche er heute 
auf heimathlichem Friedpofe geſenkt ward. 
Guttentag, den 29. Sep ember 1849 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Geſtern entſchlüͤf fanft mein Liebſtes, was 
ich in dieſem Leben batte, meine Mutter, die 
verw. Schröder, im 83. Jahre. Dies Ver⸗ 
wandten und Freunden zur Nachricht. 

Reudnitz, den 9. Septbr. 1849. 
Wilhelmine Schröder. 


Die Hauptverſammlung der Geſellſchaft 
zu gegenſeitiger Hagelſchäden⸗Ver⸗ 
sütung in Leipzig findet 

Freitag den 12. Oktober d. I: 
im Bureau der Anſtalt ſtatt und beginnt 
Morgens 9 uhr. 8 . 
Die Direktion. 


Für die jüdiſche Religious⸗Unter⸗ 
richts⸗Anſtalt wird die Anmeldung neuer 
Zöglinge angenommen Mittwoch den 3. und 
Sonntag den 7. d. M. Nachmittags von 2 
bis 4 uhr. Der neue Curſus beginnt Don⸗ 
nerſtag den 11. d. Geiger. 


Von Cudowa zurückgekehrt, wohne ich den 
Winter über: alte Taſchenſtraße Nr. 6. 
= Dr, Nentwig. 
Ich wohne Ning . 49, te Etage. 


D. W. Weiten. 


Ich wohne jetzt Antonienſtraße N. 10. 
Dr. Windmüller. 
Rechtsanwalt und Notar. 


Vom 1, Oktober an wohne ich im Eckhauſe 
der Schmiedebrücke und Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 55 zur Weintraube. 

Dr. Grötzner.“) 


) In der Zeitung vom 30. September ſteht 
unrichtig: Dr. Grätzerz welcher Anto⸗ 
nienſtraße Nr. 8 wor nt. 


Von heute an wohne ich Taſchenſtraße 15. 

Dr. Küftner, 

Ich wohne jetzt Ohlauerſtraße Nr. 4, erfte 
Elage. Joſeph Cohn. 


eee 
Verzeichniss werthvoller Werke 
aus allen Fächern der Literatur, welche von 
F. A. Brockhaus in Leipzig 
zu bedeutend ermässigten Preisen 
durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu beziehen sind, 


Fremplare dieſes reichhaltigen Ka: 
ig mit Angabe der näheren Be: 
dingungen, find in allen Buchhand⸗ 
Echme in Breslau bei Karl 
Schmeidler, Schweidnitzerſtr. 46, 
gratis zu erhalten. 


lung G. P. Aderholz in Breslau, Ring und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, Th. Henſel 
in Leobſchütz, F. F. Koblitz in Reichenbach und J. F. Heiniſch in Neuſtadt zu haben: 


i F. W. Gubitz, 8 
Deutſcher Volks⸗Kalender für 1850. 
Mit 120 Holzſchnitten. Preis geheftet 12 ½ Sgr., gebunden und durchſchoſſen 15 Sgr. 
Zu Beſtellungen auf das vierte Quartal — Oktober — Dezember — des 


Kladderadatſch 


humoriſtiſch⸗ſatyriſche Zeitſchrift, Preis 17½ Sgr. vierteljährlich, empfiehlt ſich die Buch⸗ 
und Kunſt⸗ Handlung, Ignaz Kohn, Schweidnitzer und Junkernſtraße⸗Ecke Nr. 50, 


Unterrichts⸗ und Penſions⸗Anzeige. 

Durch den Abgang einer meiner Penfionäre iſt eine Stelle offen geworden. Eltern, 
die mir ihre Söhne anvertrauen wollen, um ſie für das Gymnaſium, das Kadettenkorps 
oder die Realſchule vorzubereiten, werden erſucht, mir die gefällige Anzeige recht bald zu 
machen. Pilgramsdorf bei Raubten, den 1. Oktober 1949. g 

Der Paſtor Philipp. 


Die neue 5. Aſſekuranz⸗Kompagnie in Hamburg 


verſichert nach wie vor gegen Feuerſchaden; für Dominten: auch Gebäude und Gegenſtände 


t 1 desgl. Getreideſchober. Näheres in Breslau bei 
un er Stroh: und e e nz ff, af S er 


Verlooſung von 36 Original⸗Oelgemälden. 


Einem verehrten Publikum erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß die Verlooſung 
der 30 Original⸗Oelgemälde am 1. Dezember d. J. unter Auffiht des Verwaltungs⸗ 
Ausſchuſſes des ſchleſiſchen Kunſtvereines erfolgen wird. — Da ich jedoch noch über mehrere 
der nach auswärts verſandten Looſe ungeachtet mehrfacher, ſchriftlicher Anfrage der Ecöff⸗ 
nung entbehre, ob dieſelben behalten werden oder nicht, ſo erſuche ich ergebenſt 
um betreffende, geneigte Erklärung; nehme daher, wenn dieſelbe bis zum 20ſten dieſes 
Monats nicht erfolgt, an, daß dieſe Looſe als ee nee 

. Starich. 


. T1ö—ͤ—x—x %1— —T—— EU SEENEe N en] 
Schiffsgelegenheiten nach Amerika. 

Nach New Orleans, New Pork und Baltimore fertigen wir je und 15, 
Oktober und am 1. und 15. November vorzüglich gute und große aus e dreima⸗ 
ſtige Schiffe erſter Klaſſe ab, mit beſten Lebensmitteln aufs Vollſtan date gerüftet und 
von erfahrenen deutſchen Kapitäns geführt. Nach Galveſton leerfahrts r Mitte Okto- 
ber ein für dieſe Fahrt ſich eignendes gutes Schiff ab. Die rd uf preiſe find aufs 
Biligfte geftellt, und wolle man ſich wegen Belegung von Plätzen ere Agenten oder 
an uns baldigſt wenden. vereins u. Com 


i 849. p. 1 
Bremen, im September 1849 — Giffs⸗Gig Kaufleute und Konſuln. 


Beim Beginn der Brennperiode empfiehlt 
den Herren Brennereibeſitzern ꝛc. ihre bekannte 
täglich friſch fabricirte triebkräftige Preßhefe: 

Die Preßhefen⸗Fabrik des Dominiums 
Giesmannsdorf bei Neiſſe. 


2493 


Zweite Beilage zu ½ 230 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 3. Oktober 1849. 


Neue katholiſche Elementarb ücher. Der Sausbeſther e a Touché, am 


2 SE ee 
Mit hoher fürſt biſchöflicher Approbation find im Verlage von 
F. E. C. Leuckart in Breslau nachſteheud weitverbreitete und 
als vorzüglich brauchbar anerkannte Schulbücher erſchienen und zu den 
beigeſetzten Preiſen direkt von der Verlagshandlung zu beziehen: 
Barthel, C., Bibliſche Geſehiehte für Elementarſchulen. — 
Zugleich enthaltend ſämmtliche Evangelien für die Sonn- und 
Feſttage des Kirchenjahres. — Als Grundlage für den Katechis⸗ 
mus-⸗Unterricht nach der vom heil. Stuhl approbirten Ueberſetzung 
des alten und neuen Teſtaments von Allioli bearbeitet. Zte ſtark 
vermehrte Auflage. geb. 6 Sgr. 
Historya Bwisie.die katolickich szköl elemen- 
tarnych. Zawierajaca oraz wszystkie roku koscielnego 
Ewangelie niedzielne i Swiateezne. lle podstawa nauki 
religijnej, wedlug przyjetego od kosciola katol. tlumacze- 
nia starego i nowego Testamentu ulozona przez. X. 
Karola Barthel. geb. 77, Sgr. 


Kabath, Dr. J., Biblifche Geſchiehte des alten und neuen 190 


Teſtaments für katholiſche Schulen in 2 Theilen 
1 ; 2 0 geb. 8 Sgr. 
— — Daſſelbe im Auszuge für Elementarſchulen, mit Beifügung 
der Sonn: und Feiertags⸗Evangelien aus Allioli's Bibel⸗ 
Ueberfegung. geb. 5 Sgr. 
Rendſehmidt, F., Leſebuch für die obere Klaſſe der kathol. 


Stadt⸗ und Landſchulen. Ste Aufl. 500 S 
ſchulen. a geb. 11 Sgr. 
— — Leſebuch für die mittlere Klaſſe der kathol. Stadt⸗ und 
Landſchulen. 336 S. Ate Aufl. geb. 8 Sgr. 


e Erſtes Leſebuch für kathol. Elementarſchulen, 
eſondere auf dem Lande mit Rückſicht auf den erſten Recht⸗ 
ſchreibe⸗Unterricht. Ate Aufl. geb. 3 Sgr 
Nauka czytania dla sköt elementarnych niej- 
skich i wiejskich wydana przez Nelixa Rendschmidt. 
Der zweite Theil hierzu enthält: Uebungen im Lesen 
des Deutschen für polnisch sprechende Kinder als An- 


hang zum ersten polnischen Lesebuche von Felix 
Rendschmidt. geb. Preis 3% Sgr. 


In demſelben Verlage erſchien foeben die Zte Auflage von 
Kühn, Fr., Erſtes Leſebuch zum Gebrauch in Elementarſchu⸗ 
len und beim Privatunterricht, geb. 37, Sgr. 
— — 10 Leſetafeln in Druck und Sehreibſehrift zum 
L ſebuche von F. Kühn. Preis 8 Sgr. 
Von den vielen günſtigen Beurtheilungen, die das Kühn ſche Leſebuch erfah⸗ 
ren hat, führen wir nur folgende der ſächſiſchen Schulzeitung 1847 Nr. 10 an: 
„Wir haben das Buch im höchſten Grade befriedigt aus der Hand gelegt; 
wir zählen es zu den beſten ABC⸗Büchern der Jetztzeit. Allerdings eine gewagte 
Behauptung, aber wir getrauen uns, ſie zu vertreten. Alles im Buche, Stufen⸗ 
folge, Umfang der einzelnen Uebungen, Auswahl der größern Leſeſtücke ꝛc. ift ſtreng 
paͤdagogiſch geordnel; nirgends eine Lücke, nirgends eine Ueberfüllung. Indem wir 
dem uns natürlich perſönlich unbekannten Herrn Verf. für dieſes treffliche Hilfe: 
mittel im Geiſte die Hand drücken, empfehlen wir zugleich dieſes „erſte Leſebuch“ 
allen Kollegen angelegentlichſt. Gg. H. W. 
Sehmidt, F., (Seminarlehrer) Preußiſehe Vaterlandskunde 
für Schule und Haus. 18 Sgr. N 
— — Naturlehre für Schule und Haus. 12 ¼ Sgr. 
Höcker, A., (Seminardirektor) Erklärung der Zeiten und 
Feſte im Kirchenjahre und einiger Ceremonien und Ge- 
bräuche 8 Sgr. 
Barthel, C., (Regierungs- und Schulrath) Praktiſehes Hand⸗ 
buch bei den ſehriftlichen Sprach: und Aufſatz⸗ue⸗ 
bungen in Jolksſehulen. Enthaltend zahlreiche, ſtufenmä⸗ 
ja der ordnete Aufgaben, welche die ganze Schreibthätigkeit der 
+ en Eten bis zum Aten Jahre umfaſſen. Ate Auflage. 
Wer e aus unſerm Verlage neu einzu⸗ 
führen bea ſichtigt, erhält Probe⸗Exemplare unent⸗ 
geltlieh. F. E. C. Leuckart. 


Vorzüglich guter böhm. und baieriſcher Hopfen 


1 und 1849er Ernte empfiehlt unter ſehr annehmbaren Bedingungen und 
ter Garantie fo wie zeitgemäßen billigſten Preiſen die Hopfen⸗Niederlage des 


geprobt wn ger in Neustadt Oberſchleſien, in deſſen Brauerei der Hopfen vorher 


% ͤ » m K , •n ᷑ — . räen BA) N 2. 
Steinkohlen von der St. Adalbert⸗Grube 


ſind vorräthig auf dem Bloch’fchen Holzhofe in der Sand⸗V 
or t, und wer⸗ 
ae en auf 1 bei 1 Barbie, 2 80 — 88. 9 von 
ungen zur ng v werden 
Holzplatz ſelbſt, als auch in —— . 2 — 4 Nr. 8, 8 auf dem 
Franck. 


25. Juli 1809 zu Breslau geboren, katholi⸗ 
ſcher Religion, früher hier Barbara = Gaffe 
Nr. 3 wohnhaft geweſen, iſt wegen Verſuch 
zum Aufruhr zur Kriminal⸗unterſuchung ge: 
zogen worden, und hat ſich von hier ent⸗ 
fernt, ohne daß ſein gegenwärtiger Aufent⸗ 
halt zu ermitteln geweſen iſt. 

Es werden alle Civil⸗ und Militär: Bes 
hörden des In⸗ und Auslandes dienſtergebenſt 
erſucht, auf denſelben zu vigiliren, im Betre⸗ 
tungsfalle feſtnehmen, und mit allen bei ihm 
ſich vorfindenden Gegenſtänden und Geldern 
mittelſt Transports an die hieſige Gefängniß⸗ 
Expedition abliefern zu laſſen. Es wird die 
ungefäumte Erſtattung der dadurch entſtande⸗ 
nen baaren Auslagen und den verehrl. Behör⸗ 
den des Auslandes eine gleiche Rechtswillfäh⸗ 
rigkeit verſichert. 

Breslau, den 29. September 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung für 

Strafſachen. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 


der Tauenzienſtraße Nr. 38 belegenen, dem 8 


Partikulier Julius Haude gehörigen, auf 
9054 Rtl. 24 Sgr. 10 Pf. geſchätzten 
Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 
den 10. April 1850, 
Vormittags 11 uhr, . 
vor dem Herrn Stadtger⸗ Rath Schmiedel 
in unſerm Parteienzimmer, Junkernſtraße 10, 


anberaumt. 


Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur % werden. 
Breslau, den 6. Septbr. 1849. 
Königl. Stadtgericht. Abtheilung I. 


Natural⸗Lieferung. 

Es ſoll die Lieferung der zur Verpflegung 
der hieſigen Kriminal⸗Gefangenen nothwendi⸗ 
gen Naturalien für den Zeitraum vom 1. 
Dezember d. J. bis zum 30. November 1850 
im Wege der Licitation an den Mindeſtfor⸗ 
dernden verdungen werden, und iſt dazu ein 
Termin auf den N 


25. Oktober 1 dr Nachmittag 


r, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokal, Bäckerſtraße 89/90, 
vor dem Herrn Obergerichts⸗Aſſeſſor Baſ⸗ 
ſenge angeſetzt worden. 

Wir laden dazu Lieferungsluſtige, welche 
die näheren Bedingungen in unſerer Regiſtra⸗ 
tur im gedachten Lokale einſehen können, mit 
folgenden Bemerkungen ein: 

1) Zu liefernde Gegenſtände find: 


backene Brodte, N 


pr. Portion 1 Pf. 12 
Loth; b) Butter; c) Salz; d) 1 
mehl; e) Hirſe; ) Kartoffeln; g) 
Graupe; h) Erbſen; j) Brennölz K) 
en 1) grüne Seife; m) Lager: 
roh. 


Sie werden ausgeboten und geliefert 
a) pr. Portion, b und e) pr. Pfd., a, 
e, I, g, h) pr. Scheffel preuß. Maaß, 
i, k, I) pr. Pfd., m) pr. Schock, das 
Gebund zu 20 Pfd. gerechnet; 
die Zahlung an den Lieferanten erfolgt 
mit dem Schluſſe eines jeden Monats; 
die Zahl der im Durchſchnitte täglich zu 
verpflegenden Gefangenen beträgt zwi⸗ 
ſchen 50 und 60; 
der Lieferant hat bei Uebernahme aller, 
oder der Hauptartikel eine Kaution von 
150 Rtl. entweder baar, reſp. in Staats⸗ 
papieren, oder in ſichern Hypotheken zu 
beſtellen. 

Submiſſionen werden auch vor dem Ter⸗ 
mine in Empfang genommen werden. 

Liegnitz, den 21. September 1849. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Zur nothwendigen Subhaſtation des dem 
Sattler » Meifter Carl gehörigen Hauſes 
Nr. 75a der Hainauer Vorſtadt, geſchätzt auf 
5822 Rthl. 15 Sgr., und des dabei gelege⸗ 
nen Gartengrundſtücks Nr. 6a, Commende 
ad St. Nicolaum; geſchätzt auf 630 Rthlr., 
ſteht am 

28. Dezbr. d. J. Vorm. 11 Uhr 
Termin im Lokale des unterzeichneten Kreis⸗ 
Gerichts, am Kohlmarkt, an. 

Die Taxe und der neueſte Hypothenſchein 
beider Grundſtücke ſind in unſerer Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. 

Liegnitz, den 11. Juni 1849. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
—. 


Die Auktion 
des Dr. Beilſchmied'ſchen Büchernachlaſſes 


— 


2 
3 


— 


4 


— 


wird am 6. November d. J. in Breslau, 


Breiteſtr. Nr. 42, abgehalten werden. 


Auktion am 3. Oktober 9 uhr 
alter und neuer Kleidungsſtücke und Betten 


Stahlfedern 


in den beliebten . Sorten ſind wieder 


vorr und empfiehlt: 
Gustav Pietſch, 


Goldeneradegaſſe Nr. 2, eine Treppe. 


Bekanntmachung. 

Nach dem Beſchluſſe der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung ſoll die Erhebung des Zolles 
der hieſigen Oderbrücke und der daran be⸗ 
findlichen Aufzug⸗Klappe für den Durchgang 
der Schiffe mit Maſtbäumen für den Zeit 
raum vom 1. Januar 1850 bis ult. Dezem⸗ 
ber 1853, alſo auf 4 Jahre, an den Meiſt⸗ 
bietenden verpachtet werden. 

Indem wir hierzu einen Termin auf 

den 17. Oktober 1849, 
7 Vormittags 10 uhr, 2 
in unſerm Seſſions⸗Zimmer vor dem Herrn 
Stadt⸗Syndikus Troſt anberaumt haben, 
laden wir Pachtluſtige mit dem Bedeuten 
ein, daß die diesfälligen Bedingungen wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden zur Einſicht vorliegen, 
und der Schluß der Licitation um 12 Uhr 
Mittags ſtattfindet. 
Brieg, den 22. Septbr. 1849. 
Der Magiſtrat. 


Auzeige. 

In der Vorſtadt einer der angenehmſt ie 
legenen und belebteften Provinzialſtädte Nie⸗ 
derſchleſiens iſt ein erſt vor zwei Jahren als 
intergarten neu gegründetes Etabliſſe⸗ 
ment (Kaffeehaus mit Reſtauration verbunden) 
aus freier Hand zu verkaufen. Es gehören 
zu dieſem Grundſtücke circa 30 Morgen guten 
Acker und Wieſen, ſo wie ein ſchöner Garten 
mit Muſik⸗Orcheſter und circa 3000 Topf⸗ 
Gewächſen. . 

Das Etabliffement ſelbſt enthält einen 
herrlichen Saal nebſt Billard» Zimmer und 
den nöthigen Nebenlokalen, welche zuſammen 
400 bis 500 Perſonen faſſen. Inventarium 
iſt vorhanden. N 

Darauf Reflektirende belieben ſich wegen 
näherer Auskunft in frankirten Briefen an 
Herrn Agent A. Thomas in Liegnitz zu 
wenden. 


Verkaufs⸗Anzeige. 

Der Beſitzer des hierſelbſt Karlsſtraße Nr. 
38 belegenen Wohnhauſes hat mich beauf⸗ 
tragt, daſſelbe öffentlich meiſtbietend zu ver⸗ 
kaufen. Ich lade deshalb Kaufluſtige ein, in 
dem zu dieſem Behufe am 8. Oktober 
d. J. Nachmittags 3 Uhr in meinem 
Geſchäfts⸗Zimmer, Ring Nr. 48, anberaumten 
Termine ihre Gebote abzugeben und im Falle 
der Genehmigung des Beſitzers, den Abſchluß 
des Kaufvertrages binnen drei Tagen zu ge⸗ 
wärtigen. 

Das Haus iſt im ſtädtiſchen Feuer⸗Kataſter 
mit 22,640 Rthl. verſichert; der neueſte Hy⸗ 
pothekenſchein, die früheren Erwerbspreiſe 
und die näheren, annehmlichen Kaufbedingun⸗ 
gen ſind jederzeit bei mir einzuſehen. 

Breslau, den 1. Septör. 1849. 

Der Rechts⸗Anwalt und Notar 
Juſtiz⸗Rath Salzmann. 


Penſions⸗ aan 
Knaben, welche hieſige Schulen beſuchen, 
finden bei einer Familie, welche ſchon ſeit 
Jahren Penſionaire hält, unter mäßigen Be⸗ 
dingungen freundliche, wahrhaft elterliche 
Aufnahme, fo wie Nachhülfe in den Schul⸗ 
arbeiten. Das Nähere hat die Güte mitzu⸗ 
theilen: Herr Gymnaſial Oberlehrer Kam⸗ 
bly, Herrenſtraße Nr. 19, Nachmittags 
zwiſchen 3 und 5 uhr, ſo wie Herr Zanke, 
Schmiedebrücke Nr. 19, zu jeder Tages⸗ 
zeit. 
C 
Eine Gouvernante, 
katholiſcher Confeſſion, der franzöſiſchen 
Sprache vollkommen mächtig, welche neben 
einer gediegenen Ausbildung in den Wiſſen⸗ 
ſchaften auch den Muſikunkerricht zu leiten 
verſteht, und welche in einer hohen Familie 
ſchon mehrere Jahre als Erzieherin erfolg⸗ 
reich gewirkt hat, wünſcht entweder bald oder 
zu Weihnachten ein Engagement. Näheres 
wird Herr Profeſſor Nöſſelt (Albrechtsſtr. 
Nr. 24) mitzutheilen die Güte haben. 


Fräuleins, im Putzmachen geübt, finden 
dauernde Beihäftigung. Tuch werden Mäd⸗ 
chen zum Lernen angenommen bei 

E. Dutge, Schmiedebrücke 1, te Etage. 
.... — — —— 


Ein Meß ⸗ Apparat, 
eine Bouſſole (6 Zoll) nebft Kette, Transpor⸗ 
teur, 3 Maßſtäben und allem Zubehör iſt aus 
einem Nachlaſſe billig zu verkaufen. Näheres 
Ring Nr. 52 im Gewölbe. 


Ein geübter Kopiſt der gut und ſchnell 
ſchreibt, findet in der Kanzellei des Unterzeich⸗ 
neten ſofort Beſchäftigung. 

Ohlau, den 1. Oktober 1849. 
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Bekauntmachung. 
Zur Veräußerung des im Schüldberger Kreiſe, Regierungsbezirks Poſen, belegenen, zu 
Johannis d. J. pachtlos gewordenen Vorwerks Parzynow mit den dazu gehörigen Ge⸗ 
bäuden, dem Förſter⸗Etabliſſement, dem Kruggrundſtück und dem Parzynower und Kobylago⸗ 


raer Forſt, 
d 


als ein Gutskomplex, haben wir einen anderweiten Licitationstermin auf 
en 31. Oktober d. J., Vorm. 11 Uhr, in loco Parzynow, 


vor dem Herrn Regierungsrath Meerkatz angeſetzt, wozu Kaufluſtige hierdurch einge⸗ 


laden werden. 


Das als ein Gut zu veräußernde Vorwerk mit den Forſten 2c, enthält: 


a) das Vorwerk 
Hof: und Bauſtellen 
Obſt gärten 
Acker 3. Klaſſe (Gerſtland) 
* 


— 
8 
— + 


8 M. 99 Q.⸗R. 
4 * > DE 


« 
+ 
— 


„ (Hafer land 469 84 
e 5, = (3jähr. Roggenland) 260 138 
„ 6. „ (6jähr. Roggenland) 20 ũ „ 38 


Wieſen zu 12 Centner bis 3 Centner pro Morgen bonitirt, 


jedoch meiſt zu 12, 10 und 8 C tir. 


DULUNGEN „ 
Birkerfhonung +» + + 
Lehmgrube und Unland 


b) das Forſt⸗Etabliſſement mit Gebäuden 


e) die urbaren Forſtrodeländereien . 
d) der beſtandene Kobilagoraer Forſt 


und der beftandene Parzynower Forſt 940 = 


e) das Kruggrundſtück . 


f) eine in der Vorwerksfeldmark belegene, zur Dismembration 


beſtimmt geweſene Fläche 


axirt im Ganzen auf 40,261 Rtl. 
Die Bietungs Kaution beſteht in einem 


* 
warme > 


== 909 7 49 5 
68 ˙⁰ Input 
in N „, 3 len 
e 8 = 161 Pi 
"tl ae ik Zah A 12 : 123 * 
Summa 1044 M. 26 Q. ⸗R 
r ene 
„ 59 14 
1178 M. 104 Q.⸗R. 
Arm 
= 2118 108 
3 : 10 =: 
„ 70e 


Feier 


ueberhaupt 3647 M. 73 Q. -R 


Zehntheil des Meiſtgebots. 


Die Veräußerungs⸗Bedingungen können zu jeder Zeit in unſerer Regiſtratur, bei dem 
Rentamte in Schildverg, dem Adminiſtrator v. Zerbont zu Parzynow und in den Regi⸗ 
ſtraturen der kön glichen Regierungen zu Breslau und Liegnitz eingeſehen werben, 

Von dem Kaufgeide wird ein Viertheil vor der Uebergabe, ein Viertheil binnen zwe 
Jahren nach der Uebergabe, ein Viertheil binnen ſechs Jahren und das letzte Viertheil bin 
nen 10 Jahren nach der Uebergabe entrichtet. — Poſen, den 17, September 1849, 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für die direkten Steuern, Domänen und Forſten. 


Pelzfutter in Röcke und Palktos, 


ertige Pelzpaletos und Schlafpelje empfiehlt in Au wahl billigſt: 
g , Karl Heinke, Albrechtsſtraße Nr. 13, neben der königl. Bank. 


Eine Gerberei 
nebſt utenſilien iſt ſofort zu verpachten. Das 
Nähere Ring Nr. 51, erſte Etage. 
Gebirgs⸗Kernbutter 
erhielt ich wieder eine Sendung in verſchie⸗ 
denen Gebinden zum billigſten Preiſe. 
Schuppe, Biſchofsſtraße Nr. 12. 


Beſte Brabanter⸗Sardellen 
das Pfund mit 5 ½ Sgr., bei 5 Pfund mit 
5 Sgr., ſo wie im Anker billigſt, empfiehlt: 

Herrmann Stefke, Reuſcheſtr. Nr. 63. 


Friſche Großvögel 
empfiehlt das Paar 2', Sgr.: 
C. Buhl, Widhändter, 
Rings (Kränzelmarkt⸗) Ecke im 1. Keller. 


e d e ec cn 
brücke En rot billig zu verkaufen Schuh 


41 bis 60 Quart täglich, wie ſie von der 
Kuh kommt, ins Haus geliefert, ift abzulaſſen 
Tafchenſtraße Nr. 30, eine Treppe. 
Nikolaiſtraße Nr. 68, zwel Stiegen, iſt eine 
fhöne Worberftube Bald zu vermiethen. 
Altbüſferſtraße Nr. 19 iſt eine möbdlicte 
Stube nebſt Alkove bald zu beziehen. 


Großes Ausſchieben 


von Buchbinder⸗ und Papp⸗Galanterie⸗Waa⸗ 
ren findet im Reichsverweſer ſtatt, wobei 
um zahlreiche Theilnahme gebeten wird. 

Bei 150 Looſen à 5 Sgr. find 36 Gewinne, 
Alles nützliche Gegenſtände. 

Ein junger Mann, der Schulbildung ge⸗ 
noſſen und eine tüchtige und gute Hand 
ſchreibt, kann ſofort Beſchäftigung finden; 
das Nähere Oblauerſtr. Nr. 43 im 1. Stock, 
des Morgens bis 9 uhr. 

Geſuch. ( ! 
hier wünſcht eine Reſtauration oder Deſtilla⸗ 
tions⸗Gelegenheit hier zu pachten. Näheres 
beim Commiſſionär Tralles, Meſſergaſſe 39, 

Ein kleines Haus 
mit zwei Stuben iſt von Weihnachten ab 
billig zu vermiethen. Näheres beim Fleiſcher⸗ 
Meiſter Rudert, Malergaſſe N.. = 


Eine gut möblirte Stube vorn heraus 
nebſt Bedienung für Herrn iſt bald zu be⸗ 
ziehen Kirchſtraße Nr. 15, eine Stiege. 


Ba ee 


Eleven können bei mäßiger Penſion auf 
= bedeutenden Gütern, in der Nähe von 
= Breslau, ſofort placirt werden durch 

SE. Mätſchke, Reuſcheſtr. 2, 1 Treppe. 


Druck und Verlag von Grag, Barth und Com p. 


Ein kautionsfähiger Mann all: | C 
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Von Paris und Leipzig. 


Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, empfehlen wir eine große Auswahl der eleganteſten Herbſt⸗ und 
wolle, Seraphins, Saintparailles, Seide, Halbſeide, Cachemir und Thidet, ebenſo ein großes Sortiment von franzöfifhen gewirkten Schaw is und? 
Umſchlagetüchern in jeder Qualität und Größe, und machen wir beſonders auf erſtere aufmerkſam. 

In Teppichen jeder Größe, Möbel: lin Velour, Seide und Wolle), Portieren- und Gardinenſtoffen, fo wie überhaupt in allen Ar⸗ 
tikeln, die der Luxus und die Mode erfordern, iſt unſer Lager auf das Reichhaltigſte komplettirt. 


Mantelets und Mantillen ww 


find gegenwärtig nach 2 1 verſchiedenen Modells, in Sammet, Seide und Wolle, in unſerem Atelier kopirt, vorräthig, und bitten wir den Fagons 
„Prophet, Adrienne und Ondine,“ beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. r 


Gebrüder Littauc 


King Nr. 42, eine Treppe. 
Herbſt⸗ und Winterkleider fuͤr Damen. 


Die forgfättigfte eigene Auswahl don glatten Herbſt- und Winterſtoffen, in: Thibet, Seraphins, 
wir zu beiſpiellos wohlfeilen Preiſen anzuſchaffen gewußt haben, empfehlen wir den geehrten Damen zur baldigen Abnahme. 


77 ! 


Ein Knabe, der Luft hat, das Bäckerge⸗ 
werk zu erlernen, kann ſich melden Matthias⸗ 
Straße Nr. 80. 

Schuͤhbrücke Nr. 51 iſt eine möblirte Woh⸗ 
nung nebſt Kabinet zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
iſt Schuhbrücke Nr. 77, im alten Rath: 
hauſe, der erſte Stock und zum Neujahr oder 
auch den 1. November zu beziehen. 
Eine große Handlungs⸗Gelegenheit 
iſt Ohlauerſtraße Nr. 43 ſogleich oder zum 
Neujahr zu vermiethen. 

Die Hälfte der dritten Etage, 
beſtehend aus drei Stuben nebſt Zubehör, iſt 
Ohlauerſtraße Nr. 43 ſogleich oder zum Neu⸗ 
jahr zu vermiethen. N 


Zu vermiethen 


und bald oder zum Neujahr zu beziehen ift 
die erſte Etage, Karlsſtraße Nr. 24, welche 
ſich auch als Geſchäfts-Lokal eignet. 

Auch iſt daſelbſt die 2te Etage zu Oſtern 
1850 zu vermiethen. 


(eine Wohnung iſt mit zwei Eingängen ver⸗ 
ſehen), von Weihnachten d. J. ab zu ver⸗ 
miethen. » 
Kleine Wohnungen von 2040 Rtl. find 
Weißgerbergaſſe ſofort beziehbar. Näheres 
Nikolai⸗Straße Nr. 59, erſte Etage links. 
Zu vermiethen ſſt Taſchenſtraße Nr. 19, 
dicht an der Promenade, eine Wohnung, be⸗ 
ſtehend aus drei Stuben und Zubehör nebſt 
Stallung für 3 Pferde und Wagenremiſe. 
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Den 29. September ift ein fahlgelber 
Windhund verloren gegangen; der Wieder⸗ 
bringer erhält eine angemeſſene Belohnung 
Breiteſtraße Nr. 16 bei Kluge. 


Zu vermiethen 
und Weihnachten zu beziehen iſt eine Par⸗ 
terrwohnung (Sonnen: und Gartenſeite) von 
Jauch 3 Stuben mit Beigelaß Heiligegeiſt⸗ 
Straße Nr. 1. 


König’s Hötel garni, 
Albrechtsſtraße 33, neben der Regierung, 
empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Pu⸗ 
blikum zur geneigten Beachtung. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Profeſſer Mundt aus Wien komm nd. 
Graf von Pinto und Oberamtmann Sydow 
aus Berlin. Major v. Drouard aus Min⸗ 
den. Graf von Weſtphalen aus Dresden 
kommend. Kaufmann Kafka aus Brünn. 
Ka fmann Wallacz a. Venedig. Kaufmann 
Holt aus London. Gutsbeſitzer Steckel aus 
der Oberlauſiz. Gutsbeſitzer von Spiegel 
aus Schurgaſt. 


1. u. 2. Oktob. Abd. 10 u. Mrg. Gu. Nchm. Au. 
— — — — — 
Barometer 273,67 2½4, 11,“ 274,88" 
Thermometer + 10,8 +80 + 115 
Windrichtung NW NE WIM 
Luftkreis meiſt heiter bed. Regen heiter 


— 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 


Sorte: beſte 
Weizen weißer 55 ½ Sg. 


mittle geringste 
52 Sg. 47 Sg. 
50 N 


Ae e e 100 ber 53% „ „ 5 
Karlsſtraße Nr. 15 iſt Oftern 1850 eine „ gelber De (a; 7 N 5 
Wohnung im zweiten Stock, beſtehend in 5 Roggen En u a Yan Ri m. 
Stuben, Küche und Küchenſtube nebft Zube: car ah 16 ‚2 A 15%, n 14% n 
5 * E 1 12 7 n 
bee a A Das Nähere beim Ei: mea Kleeſaamen 5) Di 11 Ahle 
— — — — — eißer 1 is 
Biſchofsſtraße Nr. 12 iſt ein gut möblirtes Spiritus 6% bez. und Br. 2 
Zimmer zu vermiethen und bald zu beziehen. Rohes Rüböl 14% Br. 
Karlsplag Nr. 6 iſt ein freundlich möblir⸗ Zink 
tes Zımmer zu vermiethen und ebendafelbft | Rapps 107 104. N. 
3 Treppen hoch zu erfragen. Rübfen 94 ½, 93. 91. 
Börſenberſcht 
Paris, 29. September. 3% 35. 80, 5% 88. 60. 
Berlin, 1. Oktober. Eiſenbahn⸗Aktien: Koeln? Mindner 3½% 94 bez. 
d Gl. kau⸗Oberſchleſiſche 4% 62 ½% 3 % bez. und Gld., Prior. 4% 82 Gl. Frie⸗ 
lh, When + Nordbahn 4994 4 400 be, und Be. iederfätefid + Mariich. 374%, 


Breslau, 2. Oktober. (Amtlich.) Geld: und Fon 
Rand⸗Dukaten 95% Gl. Kaiſerliche Dukaten 95 ½ Gl. 


5% 102 ½ bez., Ser, III. 5% 
30 Gl., Prior. 5% 84 Gl. 


Gl. — Geld: nnd 7 


ds Courſe: 


and 
ebrichsd or 113 ½ n 


r. Louis⸗ 


d'or 11224 Br. Polniſches Courant 06 ½ Br. Heſterreichiſche Banknoten 90 ¼ Br. See⸗ 


handlungs⸗Prämien⸗Scheine 101 ½ Br. 85e Preußiſche * 105% Gl. 

91 Br. 
100%, Br, neue 3 ½% 80 ½ Br. Schleſiſche Pfand 
B. 4% 80% Br., 3 / % 91 Gl. Alte polnifche 


Schuld⸗Scheine per 1000 Rtl. 3 %% 


Eiſenbahn⸗ Aktien: 


Breslau : Schweibniß ” 
Litt, A, 105% Gl., Litt. B. 102 Gi. ge e make 
Märkiſche 84% Br. Köln: Mindener 94% Br © Ihelms + 


n g age 
ener Pfandbriefe 4% 
tl. 3 i 

pfandbriefe 94Y, S de l . “en 
Freiburger 4% 79%, Br. Oberſchleſiſche 
Niederſchleſiſch⸗ 
Nordbahn 49 Gl. — 
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Redakteur: Nimbs. 


